
Nr. 217 Dienstag , 17 . September 1935 109 . Jahrgang

er OefeUschakter
Bezugspreise: In der Stadt bzw.
durch Agenten monatl. RM .1.50,
durch die Post monatl. RM . 1.40
emschließl. 18pfg. Beförderungs-
Gebühr zuzüglich 36 pfg. Zustell.
Gebühr. Einzelnummer 10 pfg.
Sei höherer Gewalt besteht kein
Anspruch auf die Lieferung der
Zeitung oder auf die Rückzah¬
lung des Bezugspreises. —

Llaii- nalsorialiftisive Tageszeitung
Alleiniges Amtsblatt für sämtliche Behörden in Stadt und Kreis Nagold
Regelmäßige Beilagen : Pflug und Scholle >Oer

deutsche Arbeiter- Oie deutsche Krau
Telegramm-Adresse: „Gesellschafter" Nagold/ / Gegründet 1827

Brunnenstube>Bilder vom Tage >Die deutsche Glocke
Hitlerjugend- Sport vom Sonntag
Fernsprech. Anschluß SA . 420 / Schließfach 55 / Marktffr. 14

Postscheckkonto: Amt Stuttgart Nr. 10086 / Girokonto : Kreissparkaffe Nagold Nr. 882 / In Konkursfällen oder bei Zwangsvergleichen wird der für
Aufträge etwa bewilligte Nachlaß hinfällig

Anzeigenpreis«: Die ispaktige
mm-Zeile od. deren Raum 6 pfg^
Familien-,Vereins-, amtliche An¬
zeigen und Stellengesuche5 pfg.,
Text 18 pfg. Für das Erscheinen
von Anzeigen in bestimmten Aus¬
gaben und an besonderen Plätzen,
sowie für fernmündliche Aufträge
und Ziffer- Anzeigen kann keine
Gewähr übernommen werden.

Die Aufgaben der Partei und des Staates
Grundlegender GeschüWanW des Mrers beim Echlußkongreß des Parteitages der Freiheit MZ in Nürnberg

Nürnberg,  16. September.
Der  Andrang  zu der letzten Tagung

des Kongresses mit derSchlutzansprache
des Führers ist unbeschreiblich.
Der grandiose Abschluß des Reichsparteitages
des vorigen Jahres mit der epochalen Führer-
redc haftet noch so lebhaft in aller Erinne¬
rung , daß sich niemand die Gelegenheit, den
Führer zum letztenmal auf dem Parteitag
der Freiheit sprechen zu hören, entgehen las¬
sen wollte.

Schon Stunden vorher sammelten sich die
Kongreßbesucher auf dem geräumigen
Vorfeld, und alle Einlaßpforten waren dicht
umlagert . Alls um 5.30 Uhr geöffnet wurde,
war innerhalb weniger Minuten die ge¬
samte Halle bis auf den letzten Platz besetzt,
und die Absperrmannschaften hatten Mühe,
die ersten Zuhörerreihen , die für die Ehren¬
gäste der Partei , die nicht der Partei ange¬
hörenden Reichs- und Staatsminister , das
Diplomatische Korps , die hohe Generalität
und Admiralität , die Schwerkriegsbeschä¬
digten und die Angehörigen der gefallenen
Freiheitskämpfer bestimmt waren , freizu¬
halten . Die Türen mußten wegen völli¬
ger Ueberfüllung der Halle  so¬
fort wieder geschlossen werden. Auch die
in- und ausländische Presse hatte sich vor¬
zeitig eingefunden, um sich gute Plätze zu
sichern.

Die Erwartung auf dem Höhepunkt
Die Halle bot im Tageslicht, das durch

die Stoffverkleidung der großen Fenster in
den festlichen Raum drang , ein eigenartiges,
fast mystisches Bild . Wenige Minuten vor
Beginn wurde dann die indirekte Beleuch¬
tung wieder eingeschaltet, und nun über¬
fluteten wieder warme Lichtwellen wohl¬
tuend die in Rot , Elfenbein und Gold mei¬
sterlich abgestimmten Flächen. Je näher es
auf den Beginn der Tagung geht, umso
lebhafter wurde das Stimmengebrause in
der Halle, um so höher geht die Freude und
gespannte Erwartung . Auf dem großen
Podium sind die Plätze des Führerkorps
noch frei, das den Führer am Eingang der
Kongreßhalle erwartet und in den Saal ge¬
leitet. -

Zur festgesetzten Zeit erscheint, vom über¬
stillten Haus , dessen Fassungsvermögen nun
bis in die äußersten Ecken ausgenutzt ist.
mit einem enthusiastischen Ju¬
bel begrüßt , der Führer,  begleitet
von seinem Stellvertreter Rudolf Heß und
Gauleiter Streicher,  hinter ihm die
Reichs- und Gauleiter , die Gruppen - und
Obergruppenführer der SA . und SS ., die
Gebiets- und Obergebietsführer der HI.
und die Hauptamtsleiter der Gliederungen
der Bewegung. Zum letztenmal auf dem
Parteitag 'der' Freiheit ziehen dann unter
den Klängen des Nibelungen-Marsches die
ruhmreichen Standarten  in feierlichem
Auge, geführt von der Blutfahne und der
Leibstandarte Adolf Hitler , in die Halle, von
den weit über 30  000 Kongreß¬
besuchern  mit erhobener Rechten be¬
grüßt.

Dann erklingt Wagners Rienzi-Ouverture
vom Reichssymphonieorchester meisterhaft ge¬
spielt. Erneute Fanfarenklänge erfüllen den
Raum. Der Stellvertreter des Führers , Rudolf
Hetz , tritt an das Pult : „Der Kongreß
nimmtseinenFortgang , esspricht
der Führer !"

Ein erneuter Oickin des Jubels schlägt dem
Führer entgegen, der zunächst seine Schlutz-
rode nicht beginnen kann. Immer wieder neue
Heilruse schallen ihm entgegen.
Die Schlußrede des Führers

Parteigenossen « rd Parteigenossin-neu!
Nationalsozialisten!

Welche Zeit könnte uns mehr verpflichten,
den Blick von den Vorgängen und Erschei¬
nungen einer begrenzten Gegenwart hinweg
in die Vergangenheit und Zukunft zu richten,
als die Woche des Reichsparteitages. Denn
was diese Tage auch alles an berauschenden
Eindrücken umschließen, das ergrei¬
fe  n d ste ist für uns alle aber immer wie¬
der die Erscheinung unseres Vol¬
kes,  die wir in unserem ganzen Leben nie
und nirgends besser und erfreuender wahr¬
nehmen können als hier. Wen bewegt nicht
das Gefühl, daß in diesen Stunden Hundert¬
tausende an unseren Augen vorbeimarschieren,
die nicht Einzelwesen sind der Gegenwart,
sondern zeitloser Ausdruck der
Lebenskraft unseres Volkes , aus

der Vergangenheit kommend und in die Zu¬
kunft weisend. Sie sind die Boten des geschicht¬
lichen Seins der deutschen Nation!

In ihrer strahlenden Jugend sehen wir
einen sichtbaren Garanten derunverdor-
benenLebenskraftunsererRasse.
In diesen Hunderttausenden von Männern
aber fühlen wir Zeugen des strotzenden
Lebenswillens. So ist unser Volk durch Jahr¬
tausende seinen Weg gewandert , und indem
wir vorübergehend das Auge schließen, ver¬
meinen wir de» Marschtritt zu hören all
jener, die unseres Blutes waren aus grauer
Vorzeit . Und wir glauben ihn in seinem
Verklingen noch zu hören in der fernsten Zu¬
kunft.

Das kwiae Ltbm unims Nolkks
Diese erhabene Demonstration des ewigen

Lebens unseres Volkes ist daher geeignet, urei
mit den Fragen zu beschäftigen, die sich über
die Aufgaben des Tages und der Zeit er¬
heben und denen eine ewige Bedeutung zu-
kommt. Wie ist es möglich, daß dieses Volk,
dessen Marschtritt so selbstsicher und un¬
erschütterlich zu sein scheint, in der Geschichte
so oft seinen Weg verfehlen konnte? Sind
die bitteren Ereignisse im Leben der deutschen
Nation nur die Folgen einer Unfähigkeit, die
Probleme des Lebens zu meistern, liegen ihre
Ursachen in mangelndem Mut , in der fehlen-,
den Opferwilligkeit oder in der Unfähigkeit,
große Entschlüsse zu treffen?

Nein!  Es gibt wohl kein Volk, das für
die Erhaltung seiner nationalen Existenz
mehr Mut einsetzen mußte , als das deutsche.
Wohl von keinem Volk hat das Schicksal
größere und schmerzlichereOpfer gefordert,
als dem unseren. Aus seinen Reihen heraus
wurden Entschlüße geboren, die zu den kühn¬
sten gehören, was menschlicher Wagemut je
unternehmen mochte. Wir selber sind Men¬
schen, die das Verhängnis Zeugen sein ließen
eines wahrhaft tragischen Opfers an Blut,

unerschütterlicher Tapferkeit der Lebenden,
stoischer Aufopferung der zum Sterben be¬
stimmten, grenzenloser Kühnheit des Wol-
lens und des Entschlußes großer Heerführer.

Opfer auf dem Mar der Nation
Nein! Keine Nation hat auf dem

Altar des die Völker prüfenden
Gottes größere Opfer nieder¬
gelegt als die deutsche.  Und dennoch
mußten wir selbst es erleben, wie gering ihre
geschichtliche Würdigung aussiel . Gemessen
an den Erfolgen anderer Völker find die
Ergebnisse des Ringens um das deutsche
Schicksal tief beklagenswerte. Indem wir
diese Tatsache ohne jede Selbsttäu¬
schung  erkennen , legt uns die Sorge für
die Zukunft unseres Volkes die Verpflich¬
tung aus, ihre Ursachen zu erforschen. Denn
eine solche Erscheinung kann nicht abgetan
werden mit dem einfachen Hinweis aus
fehlende große Männer , so wenig als der
fortgesetzte Erfolg einer Nation das Ergeb¬
nis sein kann einer fortdauernden Folge
von Genies. Nein!

Die Tragik in Deutschlands Geschichte
Der tiefste Grund dieses geschichtlichen

Versagens liegt in der leider so oft in Er¬
scheinung tretenden Schwäche des inneren
Zusammenhanges und damit Halte der
Ration , sowie in einer oft zufällig und
zwangsläufig fehlerhaften Konstruktion
unserer staatlichen Verfassung. Die Nach¬
prüfung des geschichtlichen Werdeganges
unseres Volkes vermittelt uns eine Reihe
bitterer Erkenntnisse.

1. In der Zeit , da die Deutschen das
erstemal geschichtlich sichtbar für uns Nach¬
kommen in Erscheinung treten , find sie wohl
blutsmäßig eine große Familie , allein in
ihrer Einsicht und Empfindung ikiu Volk.
In ihrer geschichtlichenUeberlieserung, in
ihrer Lebensgewohnheit und in ihrer Sprache
sind die deutschen Stämme dieser Vorzeit so
voneinander verschieden, daß nur wenigen
besonders begnadeten Helden die Möglichkeit
einer Zusammenfassung dieser Volksstämme
in eine, wenn auch nur politische Volksein¬
heit als traumhaftes Ziel erschien.

Wollen wir uns wundern , die wir selbst
noch im Jahre 1933 mit StammeS - und
Länderauffassungen  und Neber-
lieferungen und Traditionen zu kämpfen
hatten , wenn einem Cheruskerfürsten der
Versuch, die deutschen Stämme zu einigen,
«nr für die Dauer der sie alle gemeinsam
^drohenden höchsten Not gelang. Die bluts-
mätzM Zusammengehörigkeit dieser deut¬
schen Stämme mochte bei manchem eruzelneu

unter fremder Bedrohung wohl als Einsicht
herrschen, sie fehlte aber als eine Erkenntnis
des Natürlichen und damit Notwendigen der
Gesamtheit so gut als vollkommen. Weder
eine geistige noch eine organisatorisch-poli¬
tische Gemeinsamkeit bestand, die stärker ge¬
wesen wäre als die Gefühle der stammes¬
mäßigen Gebundenheit. Daß der erste uns
überliefertedeutscheEinigungs-
versuch  noch zu Lebzeiten des verwegenen
Helden scheiterte,  ist uns bekannt, aber
nur wenigen kommt dre Tatsache zum Be¬
wußtsein, daß in den Stürmen der Völker¬
wanderung , also kaum 300 Jahre später,
die Geschichte schon nicht einmal mehr be¬
stimmt die einzelnen Bestandteile dieser ersten
Zusammenfassung Deutscher überhaupt auch
nur wiederfindet.

Aus dieser Tatsache können wir folgende
Erkenntnis ableiten, daß nämlich die Zusam¬
menfügung der Angehörigen der damalige«
deutschen Stämme zu einer Nation nicht über
den Weg einer bewußten oder gar gewollten
Volkwerdung, sondern nur über den Weg einer
aus andere» Absichten angestrebten Staats¬
bildung zu erreichen war. D. h. also, die erste
staatliche Zusammenfügung deutscher Men¬
schen konnte nur über einer Vergewaltigung
des volklichen Eigenlebens der einzelnen deut¬
schen Stämme Zustandekommen. Damit trat
aber auch so lange ein Gegensatz zwischen
Staatsorganisatiou und individuellem Volks¬
tum ein, als nicht die Deutschen vo-n bewuß¬

ten Angehörigen ihrer Stämme zu bewußten
Angehörigen einer Nation wurden. Ein harter
und für viele Jahrhunderte schmerzlicher
Prozeß. Unzählige individuelle Fähigkeiten
und Symbole sind ihm zum Opfer gefallen.
Man kann sie im einzelnen vielleicht bedauern,
aber man soll nicht die Geschichte-verdammen,
weil der Weg, der von Dutzenden deutscher
Stämme zu einer einzigen deutschen Nation
führte, als mehr oder minder harte Vergewal¬
tigung über zehntausende und oft so wertvolle
„Gefallene" und Traditionen ging und gehen
mußte. Es ist daher auch falsch zu weh¬
klagen über die eigenreligiösen
und eigen st aatlichen Opfer,  die die¬
ser Weg der deutschen Volkwerdung erforderte.
Was in diesen Jahrhunderten fiel,
es mußte fallen.

Es ist auch nicht richtig, die inneren Be¬
weggründe jener analysieren zu wollen, dir
uns als die Gestalter der ersten größeren
und großen deutschen Staatsgebilde in die
Augen fallen und uns bekannt sind. Die
Vorsehung, die wollte, daß aus den deutschen
Stämmen ein deutsches Volk wird, hat sich
ihrer bedient, um diese Volkwerdung zu voll¬
ziehen. (Beifall .) Wer will von uns die
innere Seele, ihre Gedanken und treibenden
Kräfte jener großen germanischen Kaiser ent¬
hüllen oder gar analysieren , die mit hartem
Schwert über die einzelnen Stammesschick¬
sale hinweg nach einer größeren Zusammen¬
fassung deutscher Menschen strebten! Und es
ist wieder eine Fügung der Vorsehung, daß
sich ihnen zwei Hilfen  anboten , ohne
die sicherlich die germanische Staatengrün¬
dung und damit die Voraussetzung zur deut¬
schen Volkwerdung entweder überhaupt nicht
gelungen wäre oder bestimmt nicht in dieser
verhältnismäßig kurzen Zeit . Denn uns tre¬
ten. ja die Völker ins geschichtliche Blickfeld,'
wenn sie sich, und zwar als organisatorische
Einheit , anschicken, den Zenit ihrer Kraft,
ihres Lebensdranges und ihrer Lebensaus¬
wirkung zu erreichen. Die Dauer der voraus¬
gegangenen Entwicklung bleibt meist verbor¬
gen. Ohne den Blick aus die antiken
Staaten  des Altertums und ohne die
weltanschauliche Hilfe des Ebri-
stellt ums  würden keine germanischen
Staatenbildungen zu jener Zeit denkbar ge¬
wesen sein. Das Schicksal Europas aber und
der übrigen Welt wäre, soweit es sich um die
weiße Rasse handelt , dann nicht ausdenk¬
bar und heute jedenfalls nicht vorzustellen.

Gegenüber den ausschließlich divergieren¬
den Tendenzen der einzelnen Stämme bot
sich im Christentum die erste bewußt emp¬
fundene und betonte Gemeinsamkeit. Es gab
damit eine mögliche religiös -weltanschauliche
Basis ab für den Ausbau einer Staats¬
organisation , die stammesmäßig nicht ein¬
heitlichen Charakters war und sein konnte.
Dieser Weg war aber geschichtlich notwendig,
wenn überhaupt aus den zahllosen deutschen
Stämmen am Ende doch ein deutsches Volk
kommen mußte . Denn erst auf dieser, wenn
auch zunächst nur religiös und staatlich ge¬
schaffenen Plattform konnte im Lause vieler
Jahrhunderte die Abschleifung und
Ilebenvmdnng der ausschließlichen
Skammeseigenarken
erfolgen zugunsten neugefundener, wenn
auch blutsmüßig ursächlich vorhandener Ele¬
mente einer gemeinsamen Herkunft und da¬
mit einer inneren Zusammengehörigkeit. So
wie aber jede Geburt mit Schmerzen verbun¬
den ist, so ist auch dieGeburtvonVöl-
kern nicht schmerzlos.  Wer will d«
Geschichte anklagen, daß sie einen Weg ging,
den die Vorsehung nicht bester wählen
konnte, um am Ende das von uns Anklä¬
gern selbst erwünschte Ergebnis zu fordern
und zu erreichen. Es war daher in dieser

(Fortsetzung siehe Seite 9)
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Das Auslaudscha der WchMMaag
Starke Beachtung der Führerrede. Litauen versucht abzuschwächen

Berlin, 16. September. Die Reichstags- I
fitzung in Nürnberg mit der Rede des Füh- ,
rers und der Verkündung der neuen Ge- j
setze hat , wie erwartet , im Ausland größten
Widerhall gefunden. Allerdings nehmen die
Blätter nur vereinzelt Stellung und begnü¬
gen sich vorerst mit der Wiedergabe der
Meldungen.

England
Die mit lebhafter Spannung erwartete

Reichstagsrede des Führers wird heute von
der gesamten Presse in großer Aufmachung
wiedergcgeben, wobei die Blätter vor allem
die Warnung des Führers in der Memel-
frage  unterstreichen. Die führenden Blät¬
ter wie die „Times" und der „Daily Tele¬
graph" geben die Sätze der Rede, in der die
Memelfrage behandelt wird, in dollem
Wortlaut wieder und heben die warnenden
Worte durch Fettdruck hervor. Angesichts
der späten Stunde, in der die Rede gehal¬
ten wurde, nimmt die Mehrzahl der Blätter
noch keine Stellung.

Eine Ausnahme bildet die „Dailh Mail ",
in deren Leitartikel ausgeführt wird, die
Wahl der Hakenkreuzsahne als
Nationalflagge  bilde einen schlagen¬
den Gegenbeweis für die von gewissen eng¬
lischen Blättern erhobene Behauptung , daß
die Reichswehr und nicht Hitler Führer des
deutschen Volkes sei. Indem die Reichswehr
unter dem Hakenkreuzbanner marschiere,
zeige sie eindeutig, daß sie gehorche und nicht
befehle. „Der Nachdruck, mit dem der Füh¬
rer Deutschlands Friedenswillen hervor¬
hob' . schreibt die „Dailh Mail " abschlie¬
ßend. „wird in der großen Oeffentlichkeit.
die für die deutsche Nation die wärmsten
Gefühle hegt, herzlich begrüßt werden."

Die „Dailh Mail " ist auch das Blatt , das
der Reichstagssitzung den breitesten Raum
widmet und dabei auf die Ausführungen
des Führers über die rote Gefahr hinweist.
Tie auf die Juden  bezüglichen Sätze Ma¬
nsie die im Anschluß an die Rede verkünde¬
ten Rassegesetze  werden nur in einigen
Sensationsblättern in den Vordergrund ge¬
rückt. Im allgemeinen wird davon keinerlei
Aufhebens gemacht, und der Korrespondent
der „Times " bezeichnet diese Maßnahme
rein referierend als „einen kleinen Anfang
zur legislativen Lösung der Judensrage ".

Die Rede des Führers , von der die Blät¬
ter allgemein übereinstimmend erklären, daß
sie die kürzeste Reichstagsrede Hitlers gewe¬
sen sei. wurde in London sehr gut ver¬
standen.  In der Ortsgruppe der NSDAP,
und anderen deutschen Sammelpunkten
hatten sich Hunderte von Deutschen einge¬
funden, um die Worte des Führers zu
hören.

Frankreich
Die große Rede des Führers vor dem

Reichstag und die Gesetze, die der Reichstag
am Sonntag einstimmig angenommen hat,
stehen im Vordergrund des Interesses. Die
Pariser Morgenblätter bringen lange Be¬
richte über die Nürnberger Reichstagssitzung,
in denen die wichtigsten Punkte aus der Rede
Hitlers hervorgehoben sind.

Der „Matin ", der seinen ausführlichen
Bericht nicht kommentiert, stellt ihm in gro¬
ßen Lettern den Satz des Führers voran,
daß der Zweck der Armee nicht sei, die Frei¬
heit irgendeines anderen Staates zu bedro¬
hen, sondern die Freiheit Deutsch¬
lands  zu sichern.

Das „Journal " mißt der Rede des Kanz¬
lers „eine weittragende Bedeutung " bei. Zur
Neuregelung der Flaggenfrage  schreibt
das Blatt , der Führer müsse sich sehr stark
fühlen, um eine Aktion von einer derartigen
psychologischen Tragweite zu wagen.

Das „Petit Journal " sieht in dem neuen
Gesetz über die Staatsangehörigkeit und das
Bürgerrecht  eine „ausgezeichnete Waffe,
um die Opposition vollständig zu zerbrechen".
Das Blatt meint, der Parteitag der Freiheit
habe seinen Namen zu Recht getragen , nicht
weil er die wiedergewonnene Freiheit nach
außen gefeiert habe, sondern vielleicht noch
viel mehr, weil er die Befreiung von gewis¬
sen Bindungen im Innern brachte.

Große Beachtung finden begreiflicherweise
die Ausführungen des Reichskanzlers über
die Unterdrückung der Memel-
deutschen  durch Litauen . Verschiedene
BUU'.er bezeichnen diese Erklärungen als
„bedrohlich", ein Urteil, das allerdings zum
großen Teil auf den Umstand zurückzuführen
sein dürfte, daß die amtliche französische
Nachrichtenagentur zunächst einen unrich¬
tigen Wortlaut dieser Stelle der Rede ver¬
breitet hatte, dem sie einige Zeit später einen
berichtigten und bedeutend weniger scharfen
Text folgen ließ.

Das „Journal " erklärt , der Kanzler habe,
nachdem er zunächst an die Großmächte Frie-
densworte gerichtet habe, mit drohender Ent¬
schiedenheit das Recht der Memelländer ver¬
treten . Man habe einen „Hauch des Krieges
gespürt ", als er den Völkerbund beschuldigt
habe, sich zum Mitschuldigen an dem Raub
von Memel gemacht zu haben und als er mit
etwaigen „bedauerlichen Verwicklungen" ge¬
droht habe.
Genf

Die außenpolitischen Ausführungen in der
Mede des Führers vor dem Reichstag, ins-

bejondere die Erklärungen zur zvcemecsrage,
werden in Völkerbundskreisen lebhaft beachtet.
Der Rede selbst hatte man seit ihrer Ankündi¬
gung mit großer Spannung entgegengesehen.
In einer Reihe von Abordnungen wurde die
Rede am Rundfunk mitangehört.

Die Annahme gewisser Kreise in Genf, daß
der Führer auch über die künftige Stellung
Deutschland zum Völkerbund nach , dem
21. Oktober, mit welchem Datum die zwei¬
jährige Kündigungsfrist ablaufen wird, sich
äußern würde, findet sich nicht bestätigt.
Immerhin hat man in Genf schon auf Grund
der Tatsache, daß die Rede das Völkerbunds-
Problem ignorierte und daß sie lediglich im
Zusammenhang mit der Memelfrage eine
scharfe Kritik der Verfehlungen des Völker¬
bundes enthielt, kaum noch Hoffnung, daß sich
Deutschlands Haltung gegenüber dem Genfer
Bund in absehbarer Zeit ändern werde. Kon¬
krete Stellungnahmen maßgebender Delega¬
tionsführer zur Rede selbst wurden bisher
noch nicht bekannt. Der energische Einspruch
gegen die Rechtsverletzungen der litauischen
Regierung hat jedoch nirgends ihren Eindruck
verfehlt. Die Litauer versuchen als eine An
von Antwort durch die Verteilung eines Inier-
views, das der litauische Ministerpräsident
dem Vertreter der litauischen Nachrichten¬
agentur gegeben hat und in dem die Vorwürfe
gegen die Wahlfälschungsmethodender litau¬
ischen Memelregierung als Verleumdungen
hingestellt werden, einen gewissen Eindruck
zu erzielen, was ihnen jedoch nicht gelingt.

Von englischen und französischen Kreisen
wird darauf hingewiesen, daß die Signatar¬
mächte des Memelstatuts noch in vergangener
Woche einen Schritt in Kowno unternommen
haben.
Italien

lieber die Nürnberger Reichstagssitzung
wurde in Italien erst am Montagmittag all¬
gemein etwas bekannt, da die Blätter erst um

Genf. 16. September.
In der Völkerbundtzversammlung ging bei

Fortsetzung der allgemeinen Aussprache der
irische Ministerpräsident de Valera  aus
den Ernst der internationalen Lage ein. Er
erklärte, daß für den Völkerbund jetzt die
entscheidende Prüfung  gekommen
sei. Wenn nicht alle Staaten gleichmäßig an
den durch den Pakt geschaffenen Sicherheits¬
bürgschaften teilhaben könnten, wenn man
gewisse Angreifer begünstige, während andere
verurteilt würden , so wäre es bester, daß
/- der Staat sein eigenes Schicksal selbst in
vre Hand nimmt . Der Völkerbundspakt höre
in diesem Augenblick auf zu bestehen, in dem
er nicht zur Anwendung komme. De Valera
ging dann näher auf den italienisch-abef-
sinischen Streitfall ein und erklärte, daß hier,
wie überhaupt in den letzten Jahren in der
internationalen Politik , der Fehler began¬
gen worden sei. erst  über den Streit
zu sprechen,  wenn er bereits in ein
akutes Stadium getreten  sei , statt
seine Ursachen durch vorherige Verhandlun¬
gen zu beseitigen. Wenn es sich im vorliegen¬
den Falle um Probleme wirtschaftlicher Art
handele, warum könne man diese nicht hier
in diesem Zusammenhang mit Kolonial¬
fragen in aller Offenheit besprechen? War¬
um nicht jetzt schon die Friedens¬
konferenz einberufen , die nach
dem nächsten Kriege die unver¬
meidliche Regelung herbeifüh-
ren würde?  Jetzt könnte man mit einer
gewissen Chance ohne Krieg eine Regelung
finden. Warum könne der Völkerbund nicht
befreit werden von gewissen internationalen
Verträgen , die als ungerecht erkannt worden
seien?

Nach dem irischen Ministerpräsidenten
de Valera sprach, erst im letzten Augenblick
als Redner angekündigt, der polnische Außen¬
minister Beck . Seine Erklärung hatte fol¬
genden Wortlaut:

Die am Samstag von dem sowjetrussischen
Delegierten, Herrn Litwinow, gehaltene Rede
zwingt mich, auf dieser Tribüne folgendes zu
erklären: In einigen Sätzen seiner Rede, die
in ihren Anspielungen sehr deutlich war, hat
Herr Litwinow geglaubt, mit offenkun¬
diger Voreingenommenheit und
in völlig willkürlicher Weise  ge¬
wisse diplomatische Akte, die mein Land ab¬
geschlossen hat, beurteilen zu können. Gegen
ein solchos Vorgehen möchte ich hier in
aller Form Einspruch erhebe «.

Es ist klar, daß für meine Regierung der¬
artige Auffassungen über die Polnische Politik
vollkommen gleichgültig  sind. Ich
bin jedoch als Vertreter eines Gründermit¬
gliedes des Völkerbundes davon überzeugt,
daß ein derartiges ungewöhn¬
liches Vorgehen  innerhalb dieser Ver¬
sammlung einer loyalen Zusam¬
menarbeit,  die die Voraussetzungunse¬
rer gemeinsamen Arbeit ist, nur schaden
kan «.

Mit einer Rede des Vertreters Haitis
wurde die allgemeine Aussprache in der Völ-
kerbundsversammlung geschlossen. Daraus

12 Uhr herauskommen. Hiesige politische Kreise
haben sich am Bormittag aufmerksam mit der
Rede des Führers beschäftigt. Seine Erklä¬
rung, daß Deutschland sich nicht in Vorgänge
einmischen Wolle, die es nichts angingen, wiiD
direkt auf die deutsche Haltung
zur abessinischen Frage bezogen.
Diese Erklärung wird hier mit großer
Genugtuung  als eine neue Bestätigung
der neutralen Haltung Deutschlands im italie-
nisch-abessinischen Konflikt ausgenommen.

Die hiesige Presse beschränkt sich vorläufig
auf Schilderungen des Sitzungsverlaufs und
auf die Wiedergabe der Rede des Führers . Der
Messagero  überschreibt seinen Nürnberger
Bericht: „Flammende Anklagerede
gegen Litauen unb den Völker-
bun  d".

Holland
Der Verlauf der Reichstagssitzung in Nürn¬

berg, deren plötzliche Einberufung schon vorher
in der Presse als eine Sensation empfunden
wurde, und der man deshalb in der hiesigen
Oeffentlichkeit mit großer Spannung entgegen-
sah, wurde in Holland von zahlreichen Rund¬
funkhörern aufmerksam verfolgt  und
hat überall einen s e h r st a r ke n E i n d r u ck
hiuterlassen. Die Montagmorgenblätter geben
die Rede des Führers und den Text der neuen
Gesetze auf der ersten Seite in großer Auf¬
machung wieder. Sie enthalten sich jedoch noch
einer eigenen Stellungnahme . Nur in den
Ueberschriften wird zum Ausdruck gebracht,
daß die Reichstagsbeschlüsse von
tief eingreifend erBedcutung  sind.
In politischen Kreisen wird die Auffassung
vertreten, daß aus der Rede des Führers deut¬
lich hervorgehe, daß Deutschland sich
unbedingt außerhalb des italie-
nisch - abessinischen Konflikts  zu
halten wünsche. Der Nürnberger Sonder¬
berichterstatter des Telegraaf gibt eine packende
Schilderung der „unbeschreiblichenErregung
und Begeisterung," die die Reden des Führers
und des Reichstagspräsidenten Göring bei
allen Teilnehmern und Augenzeugen dieser
historischen Sitzung ausgelöst haben.

erhielt noch der österreichische Vertreter,
Baron Pflüg ! , das Wort zu einer kurzen
Erklärung , die sich auf die Wahl der nicht-
ständigen Ratsmitglieder bezog.
Polen wieder wählbar

Die Völkerbundsversammlung hat mit
45 von 52 gültigen Stimmen die Wieder¬
wählbarkeit Polens für den Völkerbundsrat
beschlossen. Diese Abstimmung war not¬
wendig auf Grund der Beschlüsse vom Sep¬
tember 1926. durch die für Polen und für
Spanien sogenannte halbstündige Ratsitze ge¬
schaffen wurden . Trotz einer gewissen Oppo-
sition hat Polen die für die Wiederwählbar¬
leit erforderliche Zweidrittelmehrheit um zehn
Stimmen überschritten.

Litwinow will reden — Polen gehl
Im weiteren Verlauf der Nachmit¬

tags fitzung  des Völkerbundes meldete
sich Litwinow  nochmals zu Wort. Als
er die Rednertribüne bestieg, verließ die
polnische Delegation den Saal.

Er erklärte, daß er sich durch die Aus¬
führungen des polnischen Delegierten ver¬
anlaßt sehe, nochmals das Wort zu ergrei¬
fen. Er sei davon überzeugt, daß die sowjet¬
russische Delegation nicht die einzige gewe¬
sen fei. die die Erklärung Becks in Erstau¬
nen versetzt habe. Er , Litwinow, habe in
seiner Rede Polen nicht erwähnt und auch
nicht über die polnische Politik gesprochen.
Seine Ausführungen haben lediglich zwei
verschiedenen Systemen von Pakten gegol¬
ten. Er habe dazu erklärt , daß gewisse Re¬
gierungen zweiseitige Pakte vorzögen. Dabei
habe er auf die eventuellen Folgen aufmerk¬
sam gemacht, die solche Pakte nach sich
ziehen könnten. Seiner Ansicht nach könne
die internationale Verständigung durch eine
offene Erörterung solcher Probleme nur ge¬
winnen. Es könne nicht behauptet werden,
daß sein Land dem gleichgültig gegenüber¬
stehe, was andere Staaten , und besonders
die Nachbarstaaten , von der russischen Po¬
litik dächten. Im Gegenteil sei es ihm an¬
genehm, wenn ihre Politik von diesen gün¬
stig ausgelegt werde. Er schloß mit der Be¬
tonung seiner Freundschaft zu Polen , deren
Aufrechterhaltung eines der Hauptziele der
sowjetrussifchen Außenpolitik sei. (!!)
Wie es dazu kam

Die Erklärung , die der polnische Außen,
minister Beck am Schluß der allgemeinen
Aussprache der Völkerbundsversammlung
abbegeben hat . war in ihrer Kürze und Ent¬
schiedenheit ein eindrucksvollerPro-
test  geben die polemische Art, in der sich
der sowietrusstsche Außenminister Litwi.
now  am Samstag über die von Polen be¬
fürworteten und zum Beispiel mit Deutsch¬
land abgeschlossenen zweiseitigen Abkommen
ausgelassen hatte . Litwinow hatte erklärt,
daß von allen denjenigen, die dieses System
vertreten , anzunehmen sei. daß sie den

Frieden stören  wollten . Die ungewöhu-
liche Schärfe der Ausführungen Litwiuows.
die sich sowohl gegen Deutschland
wie gegen Polen richteten.  hm >.
in polnischen Kreisen Mrk verstimmt, und
man hatte eine Zurechtweisung für not¬
wendig gehalten.
Polen , Rumänien und Ecuador
zu Raksmikgliedern gewählt

Die Völkerbundsversammlung hat mit
42 Stimmen Polen , mit 5V Stimmen Ru-
mänien , das an die Stelle der Tschechoslo¬
wakei getreten ist. und mit 45 Stimmen
Ecuador , das an Stelle MexikoS getreten ist,
mit einem Mandat von 3 Jahren als Mit¬
glieder in den Rat bestimmt.

-Heißt aus die neue Ftagge!-
Flaggenwechsel auf allen deutschen

Handelsschiffen
Hamburg.  1k . September.

Der Führer der Deutschen Seeschiffahrt
veröffentlicht folgende Anordnung:

Nachdem durch das Reichsflaggengcsetz vom
15. September 1935 die Hakenkreuzslagge zu¬
gleich Handelsflagge geworden ist, führen
alle deutschen Handelsschiffe die Hakenkreuz¬
flagge am Heck oder Gaffel. Der Flaggen¬
wechsel ist am heutigen Tage durchzuführen.
Der Führer der Deutschen Seeschiffahrt, gez.
Eßberger.

Feierlicher Flaggenwechsel
auf der „Hamburg"

Auf dem Hapagdampfer „Hamburg ",
dem Flaggschiff der Hamburg — Amerika-
Linie, wurde am Montagmittag in einem

i feierlichen Akt die Hisfung der Hakenkreuz-
! flagge vollzogen.
! Auf dem Achterdeck der „Hamburg " hatte

die Besatzung Aufstellung genommen, dar-
i unter die SA .-Bordgruppe , sowie sämtliche
j Betriebsführer und Betriebszellenollleute der
! Hapag-Betriebe. Nach Ansprachen des stell¬

vertretenden Betriebsführers und Vorstands¬
mitgliedes Laesch und des Vertreters der
Auslandsorganisation der NSDAP ., Abk.
Seefahrt . Koeblitz gab der Kapitän des
Schiffes, Koch, das Kommando: „Holt nieder
die alte deutsche Reichsflagge", worauf nach
dem weiteren Kommando: „Heißt auf
die neue Flagge ", die Flagge der Be¬
wegung, die neue deutsche Handelsflagge ge¬
hißt wurde. Kapitän Koch begleitete diesen
feierlichen Akt mit den Worten : „Wir ge¬
loben der Hakenkreuzflagge als
neue deutsche Reichs - und Han¬
delsflagge Treue bis in den Tod.
Wir bezeugen unsere Treue , indem wir
rufen: Unserem heißgeliebten Vaterland und
unserem erhabenen Führer Adolf Hitler:
Sieg Heil!"

Mit dem Gesang der Lieder der Nation
fand der feierliche Akt seinen Abschluß.

Gleichzeitig wurde auch auf den übrigen
im Hamburger Hafen liegenden Hapagschif-
fen der Flaggeuwechsel vollzogen, dem sich
die Schnfl der übrigen Hamburger Reede¬
reien in Kürze anschlosfen.

Ser Führer
über die neuen Geseke

Nürnberg, 16. September.
Am Sonntag abend nach der Reichstags¬

sitzung hatte der Führer eine Reihe leitender
Persönlichkeiten der Partei aus allen Gebieten
Deutschlands zu einer Abschiedsfeier in den
Deutschen Hof geladen. Bei diesem Zusammen¬
sein sprach der Führer den verantwortlichen
Leitern der Reichsparteitagsorganisation seinen
Dank aus für die geleistete Arbeit und nahm
die Gelegenheit wahr, die Bedeutung der neu
erlassenen Gesetze zu unterstreichenund darauf
hinzuweisen, daß diese nationalsozialistische Ge¬
setzgebung die einzige Möglichkeit eröffne, mü
den in Deutschland lebenden Juden in ein er¬
trägliches  Verhältnis zu kommen. Der
Führer betonte insbesondere, daß den Juden
in Deutschland nach diesen Gesetzen Möglich¬
keiten ihres völkischen Eigen¬
lebens auf allen Gebieten eröff¬
net würden,  wie sie bisher in keinem
anderen Lande zu verzeichnen
w ä ren.  In Hinblick darauf erneuerte der
Führer den Befehl für die Partei , jede Einzel¬
aktion gegen Juden wie bisher zu
unterlassen.

Süden im Sinne des neuen Gesetzes
Nürnberg,  16. September.

Wie das DNV. von maßgebender Seite
zu den vom Reichstag neu verabschiedeten
Gesetze erfährt, beziehen sich diese Gesetze nur
auf Volljuden.

Nächster Parteitag 1936
Nürnberg, 16. Septemb«

Bei der Zusammenkunft des Führerkorps
der Partei am Sonntag abend im Deutschen
Hof sprach der Führer , wie die NSK. mit¬
keilt, der Führerschaft der SA ., der SS ., dem
NSKK. und den anderen großen Organisa¬
tionen der Partei den Dank aus für die jo
erfolgreiche Arbeit, die von ihnen im ab¬
gelaufenen Jahre geleistet worden ist.

Der Führer teilte dabei mit, daß der
nächste Parteitag der NSDAP-
im Jahre  1936 in Nürnberg  statt¬
finden wird.

vom 21. bis 30. September in Stuttgart sei Ziel
des ganzen wiirttembergischen Volkes.

Pole«verläßt die
Scharfe Antwort des polnischen Außenministers auf Litwinows Rede
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Reichsleiter Amann über di

Kaum war die Tagung der Deutschen
Arbeitsfront beendet und die Kongreßhalle
geräumt , da strömten schon wieder neue
Scharen herein , die auf den Vorfeldern ge-
duldig die Fortsetzung des Partei-
kongresses  erwartet hatten . Kurz nach
V-4 Uhr traf der Führer wieder in der Halle
ein. Nach dem Einmarsch der Fahnen und
einem musikalischen Vorspiel des Reichs-
shmphonieorchesters gab der Stellvertreter
des Führers . Rudolf Heß, als erster Redner
dem Reichsleiter Amann  das Wort,
der über

Presse und Nalionalsozialismus
sprach.

Reichsleiter Amann  schilderte zunächst
die Verhältnisse auf dem Gebiet der Presse,
wie sie die nationalsozialistische Revolution
vorfand . Der Zweck dieser Presse war ganz
überwiegend der Verdienst und der
Dien st für Parteien,  ihr Erfolg die
Zerstörung der Kraft der Nation.

Neben der Gesamtheit dieser Presse, die
aus etwa 3000 Zeitungen bestand, kämpften
nur 10V nationalsozialistische Zeitungen
einen heldenhaften Kampf für die Durch¬
setzung der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung.

Die nationalsozialistische Revolution hätte
die ihr fremde Presse machtpolitisch beseitigen
können , sie vernichtete aber nur die mar-
xistisch -- kommuni st ische Presse
und gab den anderen Zeitungen die Mög¬
lichkeit der Weiterarbeit . Dieses großzügige
Verhalten war dem Nationalsozialismus
möglich, weil er kraft seiner in seinem Pro-
gramm niedergelegten Gedankenwelt die Ge¬
wißheit besaß , sein Ziel auch auf dem Gebiete
der Presse in organischer Arbeit zu erreichen.

Nach nationalsozialistischer Grundauf¬
fassung ist die Arbeit jedes in der Presse
tätigen Volksgenossen nicht wirtschaftlicher,
sondern kultureller Art.  Die Presse
bedarf zwar einer gesunden wirtschaftlichen
Grundlage , ihre Zielsetzung ist jedoch eine
ideelle, deshalb ist sie nicht ein Teil der ge¬
werblichen Wirtschaft , sondern Glied der
Reichskulturkammer.

Wenn die Zukunft des deutschen Volkes
aber davon abhängig ist, daß ein Wille und
ein Geist es erfüllen und eine Partei diese
Aufgabe vertritt und damit Trägerin
Deutschlands ist, dann ist die Aufgabe der
Presse vorgezeichnet , und ich kann es nicht
zulassen , daß im Rahmen der Presse gegen
diese Notwendigkeit gesündigt wird.

Es gibt für irgendeine Presse, mag sie in
einem Lande wo immer bestehen, keine höhere
und schönere Aufgabe , als an der Grund¬
voraussetzung der staatlichen Existenz und
der Wohlfahrt des Volkes entscheidend mit¬
zuarbeiten.

Kampf dem Geschäfksverlegerkum
Mit der aleickien Entschiedenheit lehnt der

!Partei md Parteipresse
Ausgaben der deutschen Presse

Nationalsozialismus als die im Eparaner
minderwertigste Erscheinung des vorrevo¬
lutionären Pressewesens jene Leute ab , die
ihre Zeitung nichtin denDien st einer
Gesinnung ge st eilt haben,  und für
die der Leser lediglich ein Objekt ihrer ge-
ich östlichen Kalkulationen  ge¬
wesen ist. Und es ist ein Zweck meiner den
Punkt 23 des Parteiprogrammes durch-
sührenden Verordnung vom 24. April *1935
und der Einzelentscheidungen über die ver.
legerische Eignung und Zuverlässigkeit , die-
ses Geschäftsverlegertum  rückfichts.
los aus der politischen Tagespresse auszu¬
merzen . Das ist der Wille der Partei und
des Staates gleichermaßen . Indem der
Nationalsozialismus die Presse von allen
eigensüchtigen Einflüssen durch gesetzliche
Maßnahmen — Neichskulturkammergesetz
und Schriftleitergesetz — frei macht und sie
nur aus das gemeine Wohl der
Nation verpflichtet,  gab er ihr die
größte Freiheit , die eine Presse überhaupthaben kann.

Es versteht sich von selbst, - aß zwischen
-er Partei und - erparteieigenen
Presse ein besonders enges Ver¬
hältnis  besteht . Die besondere Verbun¬
denheit der Partei mit ihrer Presse bewirkt
den Appell an ihre Angehörigen , die Mit -
gliederihrer aktivistischen Glie¬
derungen  und die deutsche Beamten¬
schaft,  in erster Linie die Partei¬
eigene Presse  zu beziehen, und durch
die tägliche Verbundenheit mit diesem In¬
strument der Partei die Kampfgemeinschaft
und die Verfchworenheit aller Kämpfer des
Nationalsozialismus immer wieder zu er¬neuern.

Für die Haltung der deutschen Presse
müßte ich neben dem Hinweis auf die Aus¬
führungen des Führers in seinem Buche
„Mein Kampf " zu dieser Frage den Ende
1920 im „Völkischen Beobachter " erschienenen
Artikel des Führers , betitelt „Ist die Er¬
richtung einer die breite Masse erfassenden
völkischen Zeitung eine nationale Notwendig¬
keit ?" in Erinnerung bringen . Es heißt dort:

„Ein ununkerbrochener Mahner"
„Eine Presse, die in rücksichtsloser Ent¬

schlossenheit an sozialen und nationalen
Schäden aufdeckt, was aufzudecken ist, die
als ununterbrochener Mahner des völkischen
Gewissens auftritt , die nicht müde wird . Tag
für Tag , Woche um Woche und Jahr für
Jahr das Volk hinzuweisen auf die Schande
der Knechtschaft und die nie » achlätzt. das
Elend unserer Not als Folge dieser Knecht¬
schaft zu beweisen. Eine Presse, die zum
Wecker unseres Volkes wird in einer Zeit
erbärmlichster Gleichgültigkeit gegenüber jeder
nationalen Entehrung , die das Rückgrat bil¬
det der Organisation des Widerstandes unse¬
res Volkes gegenüber seinen jüdisch-inter¬
nationalen Verderbern , und eine Presse, die

aues ores mryr rur m emer « laste unzeres
Volkes , sondern die hinausdringt bis in die
letzte Hütte der ärmsten unserer Nation , und
so mithilst an der Verwirklichung der Seu-
meschen Prophezeiung , daß Deutschland am
größten sein werde dann , wenn sein ärmster
Bürger zum treuesten Sohn geworden sei."

Ich habe die innere Gewißheit , kraft der
nationalsozialistischen Idee wir - die deutsche
Presse leben und gedeihen , Volk und Reich
treuer Helfer sein und durch ihre Arbeit zu
ihrem Teil an der Verwirklichung des
Appells des Führers gegen die Verwüstung
der Beziehungen der Völker Mitarbeiten.

.Sie Straßen Adolf Hitler;'
Zum Schluß sprach Hauptamtsleiter Dr.

To dt über den Bau der Autostraßen Er
führte aus:

In stiller und zäher Arbeit ist ein Jahr
vergangen . Die Zahl der Arbeiter hat sich
mehr als verdoppelt : Auf den Baustellen der
Reichsautobahn stehen heute direkt be¬
schäftigt 120 000 Mann . Weiter^
150 000 Mann arbeiten indirekt
für die Reichsautobahn.  Plan¬
mäßig , wie vom ersten Tage an vorgesehen,
haben seit Beginn des zweiten Baujahres
über eine Viertelmillion Volks,
genossen  durch den Bau der Straßen
Adolf Hitlers Arbeit und Brot gefunden.
Weitere 170 000 Mann arbeiten beim Aus¬
bau der Reichs - und Landstraßen . Der
deutsche Straßenbau beschäftigt
danach zur Zeit direkt und in¬
direkt 440 000 Volksgenossen.

Mt rund 2000 Kilometern ist ein Viertel
des Gesamtnetzes des gigantischen Straßen¬
werkes im Bau . Die ersten fertigen Strecken
wurden in diesem Jahre bei Frankfurt und
München dem Verkehr übergeben. Im Laufe
des Herbstes und Winters folgen weitere
400 Kilometer , die zurzeit ihre Fahrbahn-
deüen erhalten.

Der Baufortschritt wird am besten durch
die Tatsache ermessen , daß seit dem 19. Mai,
dem Tage der Eröffnung der Strecke bei
Frankfurt a . M ., Pro Tag ein Kilo¬
meter Reichsautobahn  fertig wird.

Zu einer Zeit , in der noch immer die Auf¬
gabe besteht , die letzten anderthalb Millio¬
nen Arbeitslosen zu beschäftigen , konnte der
Barlohn  der Bauarbeiter nicht wesentlich
erhöht werden . Zur Verbesserung der Lohn¬
verhältnisse wurde jedoch eine Reihe von
Sozialzulagen  eingeführt , die vor
allem der Unterstützung und der Erhaltung
des Familienlebens des auswärts wohnen¬
den Volksgenossen dienen.

Noch radikaler , noch nationalsozialistischerwaren die

Verbesserungen
der Unlerkunflsverhällniffe
der Bauarbeiter . Im Herbst 1934 wurden vor
Eintritt der kühlen Witterung nahezu sämt¬
liche bisherigen Unterkünfte an der Reichs¬
autobahn geschlossen und in Zusammenarbeit
mit der Deutschen Arbeitsfront und dem

Arbeitsdienst durch neue Musterlager
ersetzt. Insgesamt sind z. Zt . 130 derartige
Arbeitslager für Bauarbeiter an der Reichs¬
autobahn im ganzen Reich eingerichtet , in
denen rund 34 000 Mann , das ist ein Fünftel
der Gesamtbelegschaft , untergebracht sind . Der
Arbeiter bezahlt für diese Einrichtung , die rund
1.50 RM . pro Nacht kostet, höchstens
20Pfennig.

Die dritte neueingeführte , nationalsozia¬
listische Maßnahme beim Bau der Straßen
Adolf Hitlers dient der Wiederherstel¬
lung Unfallverletzter.  Sie geht weit
über die bisherige Versorgung durch die Be-
rufsaenossenschaften hinaus und verschafft den
im Betrieb Verunglückten die bestmögliche
medizinische Hilfe dis zur vollständigen Wieder¬
herstellung.

Riesenhafter Verkehr
auf den fertigen Strecke »̂

Der Verkehr auf den beiden seit drei bezw.
vier Monaten befahrenen Strecken geht weit
über das hinaus , was wir für den Anfang
erwartet haben . In Frankfurt ist etwa die
Hälfte des Verkehrs der bisher bestehenden
Straßenverbindung zwischen Frankfurt und
Darmstadt auf die Autobahn abgewandert . Es
fahren dort rund 2000 Fahrzeuge pro Tag.
lieber die bei München eröffnete Strecke sind
in den bis heute zurückliegenden 70 Tagen über
180 000 Fahrzeuge gefahren . Die durchschnitt¬
liche tägliche Belastung beträgt dort an Werk¬
tagen rund 2500 Fahrzeuge , an Sonntagen
rund 6000 Fahrzeuge.

Die Motorisierung Deutschlands ist trotz des
gewaltigen Aufbruches in den letzten zwei Jah¬
ren erst in ihren Anfängen . Wenn wir bis zur
Fertigstellung der 7000 Km . Reichsautobahne«
in 5 bis 7 Jahren nur ganz bescheiden mit
einer Verdoppelung des Krastwagenverkehrs
rechnen, so laufen über das fertige Netz der
Reichsautobahn täglich 28 Millionen
Betriebskilometer von Motor¬
rädern , Personen - und Lvstkrast-
wagen.  Diese Fahrzeuge sparen bei der Fahrt
über die Kraftfahrbahnen , gering gerechnet,
täglich den Gegenwert von rund 8 00 000
RM . oder 300 Millionen  RM . im
Jahr an Betriebskosten ein . So wird dieses
große Werk der Straßen Adolf Hitlers dereinst
nicht nur seinen großen kulturellen und ve»
kehrstechnischen, sondern auch einen hoher»
materiellen Wert besitzen.

Mein Führer ! So entsteht unter Beteiligung
des ganzen deutschen Volkes , unter den Auge»
aller Kulturstaaten der Welt Ihr Werk. DL
Straßen Adolf Hitlers werden das größte
sichtbare Werk nationalen Wol¬
le n s und nationalsozialistischer
Gesinnung sein.  Sie werden durch die
Erschließung aller deutschen Gaue die Voraus¬
setzung schaffen zur engen kulturellen Verbun¬
denheit des gesamten deutschen Volkes. Mit
dem Parteitag beginnt für die Reichsauto¬
bahnen das "dritte Baujahr . Es bringt die
Fertigstellung der ersten 1000 Km . Für alle
Mitarbeiter gelobe ich auch für das dritte Jahr
höchste Pflichterfüllung in der Arbeit für Ihr.
Werk. Heil mein Führer!
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60. Fortsetzung
„Warum ich es getan habe? Für . . . für meine Tochter, Sir.

Ich bin eine Mutter . . . und ich habe meine Tochter lieb . . .
sehr lieb, Sir . Ich wollte, sie sollte es gut haben, sehr gut ! Und
Mary starb . . . ich hatte meine Schwester sehr geliebt, Sir . . .
oh . . . die Mary und ich, wir haben gut miteinander gestanden
. . . und ich war dankbar, daß sie mich mitnahm aus . . . aus dem
Elend, aus der Kargheit unseres Lebens. Und als ich dann im
Krankenhaus lag, da kam Sir Butler und nannte mich Mary!
Da habe ich das Spiel gewagt ! Ich wäre Sir Butler vielleicht
eine gute Frau geworden und auch Lolott eine gute Mutter,
aber der Teufel Garrick hat mich gequält , hat mir nicht 'Ruhe
gelassen, keinen Tag . Er hat mich schlecht gemacht . . . er hat
mich schlecht gemacht!"

Die gequälte Frau schluchzt auf, die befreienden Tränen
laufen ihr über die Wangen und die Männer stehen erschüttert.

Sie fühlen, daß die Frau in dieser entscheidenden Stunde
die Wahrheit gesagt hat, und mit einem Male erkennen sie, daß
auch in dieser schlechten Frau , in dieser großen Sünderin , ein
Herz schlägt.

Frau Mary hat sich wieder gefaßt und sagt leise: „Und . . .
jetzt tun Sie mit mir , was Sie tun mögen. Ich will büßen !"

„Frau Mary ", spricht Alfreo ernst, „wir sind nicht gekommen,
um zu richten. Richten soll Gott . Sie haben uns in dieser
Stunde ihr Herz gezeigt. Hören Sie zu, was geschehen soll."

Irene schöpft neue Hoffnung, sic hat schon das allerschlimmste
befurchter. Bang ruhen ihre Augen aus oem Manne.

„Frau Mary , Sie werden mit Ihrem Kinde Edinburgh ver¬
lassen und sich ein anderes Domizil suchen. Sie werden Ihren
Mädchennamen wieder tragen . Sir Butler wird Ihnen auf
Lebenszeit eine Rente von 50O Pfund aussetzen. Die Rente wird
nach Ihrem Tode auch an Ihre Tochter bis zum Tode weiter-
gezahlt werden. Außerdem wird Ihnen Sir Butler jetzt zur
Einrichtung eines neuen Hausstandes den Betrag von 500 Psimd
extra auszahlen . Wenn Ihre Tochter heiratet , dann wird Sie
den Betrag von 3000 Pfund extra erhalten . Sind Sie damit
einverstanden?"

Frau Mary kann Alfred nicht ansehen.
Sie schämt sich in dieser Stunde maßlos , so klein kommt sie

sich vor gegen die Menschen, die all das Schlimme, das sie
durch sie erfuhren , noch mit Güte lohnen-

„Ja !" haucht sie.
Alfred nickt Lobby zu, der verläßt das Zimmer und kommt

sofort mit dem Notar zurück.
Alfred überreicht dem Notar das Schriftstück und bittet ihn,

' es vorzulesen.

Das tut der Notar und fragt dann Frau 'Mary : „Sind Sie
damit einverstanden ? Wollen Sie es unterschreiben?"

Frau Mary unterschreibt.
Alfred reicht ihr die Hand und sagt : „Mylady , fangen Sie

das Leben von vorn an. Leben Sie es mit Ihrem Kinde so,
daß Sie es vor Gott und den Menschen verantworten können.
Ich wünsche Ihnen alles Gute !"

Sie sieht ihm offen ins Auge und spricht leise: „Ich danke. . .
Ihnen ! Aber . . . darf ich Lolott noch einmal sehen?"

„Ja , Lolott wird zu Ihnen kommen, Frau Mary ! Leben
Sie wohl !"

Er drückt noch Irene die Hand und dann verlassen die Män¬
ner das Zimmer.

Poulson aber springt als erster hinunter , tritt vor das Haus
und ruft den streikenden Brauereiarbeitern und Angestellten zu:
„Was steht ihr hier herum, ihr Faulpelze ? Rein in den Be¬
trieb ! Die Arbeit geht weiter !"

Ein donnernder Jubel antwortet ihm.*
Zwei Tage später kommt Sir Butler wieder in sein Heim

zurück und das gesamte Personal empfängt ihn mit größter
Freude.

Alfred hat aber sofort eine Aussprache mit ihm.
Sir Butler will seinen ganzen Betrieb ihm und Tobby zu-

samme - überschreiben.
„Ich muß dir vorher noch etwas beichten, Vater !" spricht

Alfred in Lolotts Gegenwart zu ihm. „Ich bin in dein Haus
als Alfred Wanders gekommen. Ich bin nicht Alfred Wanders !"

Sir Butler sieht ihn lachend an.
„Wer bist du dann ?"'
„Ich bin Alfred Torrington , der Sohn . .
„Der Sohn des Autokönigs . . . der Sohn meines Freundes,

der meine Tochter heiraten sollte! Du willst sie. Junge , da ist
ja alles in Ordnung ."

„Jawohl . . . da ist alles in Ordnung , Vater !" lacht Alfred
auch.

„Freilich , die Irene wollte ich nicht, aber anschauen mutzte
ich sie mir . Die Kitty wollte es ! Und da sah ich die Lolott
und habe sie von der ersten Stunde an geliebt. Jetzt bekommt
Papa doch seinen Willen, und er wird schmunzeln, wenn er
hört , daß ich nun doch deine Tochter heirate ."

„Junge , Junge !" lachte der alte Herr , „das ist der köstlichste
Spaß , den das Leben gemacht hat ! Aber nun kannst du auch
nicht hier eintreten . Deines Vaters Werk wartet , daß du wieder
was Rechtes daraus machst! Jetzt schlage ich vor, daß Tobby
und John , Kittys Bräutigam , hier gemeinsam schalten! Ver¬
tragen werden sie sich!"

„Das wollte ich auch Vorschlägen, Vater ! Ich habe schon mit
John gesprochen. Er wird das Angebot mit Freuden annehmen.
Freilich, wir ziehen dann von hier fort, aber London und Edin¬
burgh sind ja so nahe beieinander. Wir können jede Woche ein¬
mal bei dir sein!"

„Kinder, ich teile mich, das halbe Jahr bin ich hier und das
andere bin ich bei euch! Seid ihr damit einverstanden?"

„Aber klar, Vater !" lachte Alfred munter ., ,
*

Sir Torrington ist seit der Aussprache mit jenem richtigen
Alfred Wanders etwas unruhig geworden, heute kommt nun die¬
ser Wanders wieder zu ihm und bittet um eine Unterredung.

Diesmal empfängt er ihn freundlicher.
„Mr . Wanders , Sie haben mir damals eine Geschichte er¬

zählt . . . !"
„An der kein Wort wahr sein kann !"
Sir Torrington ist ganz erstaunt und schüttelt den Kopf.

„Wieso?"
„Weil mir heute mein Freund Tobby telegraphiert : Mein

guter Junge , am 17. Juli erwarte ich Dich hier in Edinburgh
zur Doppelhochzeit. Es heiratet Alfred Torrington und Dein
getreuer Tobby ! Brief folgt !" Ich wollte Ihnen das nur jagen,
Sir , damit Sie sich nicht mehr beunruhigen !"

Der Lord schüttelt den Kopf und versteht das Ganze nicht.
„Mein Sohn heiratet ?"
„So steht's im Telegramm , Sir !"
Es klopft, der Diener tritt herein-
„Was gibt's ?"
„Ein Telegramm , Sir !"
Sir Torrington erbricht es und liest : „Lade Euch ein unserer

Hochzeit am 18. Juli beizuwohnen. Ich habe mich doch ent¬
schlossen, die Tochter Deines alten Freundes Butler zu heiraten.
Kitty hat sich mit Lord John of Bechelaar verlobt und will im
Anschluß bei Euch Hochzeit halten ."

Da lacht Sir Torrington zum erstenmal seit langer Zeit und
klopft seinem Besucher auf die Schulter . „Mr . Wanders , besten
Dank ! Wir sehen uns ja auf der Hochzeit!"

Er verabschiedet seinen Besucher und sucht seine Frau auf.
„Lily !" ruft er ihr schon von weitem zu, „ver Junge , der
Junge ! Macht mir doch die Freude und heiratet Butlers
Tochter !"

*
Am Tage, da der Sohn des Autoköuigs zusammen mit Tobby

und Poulson heiratete , da sagte Sir Butler zu ieinem Freunde
Lord Kennedy: „Sir , wann gehen wir daran , die Schütze der
-Fortune " zu heben?" Ich stelle den Betrag zur Verfügung !"

Doch da schüttelte Lord Kennedy das Haupt und iagte lä¬
chelnd: „Nie . . . nie, Sir Butler . . . ich Hab' erkannt, oaß es
andere Schätze gibt, die tausendmal wertvoller sind als das
Gold im Meere ! Ich habe einen Abschluß gemacht. Glück hat
mit dem Golde oft nichts gemein."

„Sie sprechen mir aus dem Herzen, Lord Kennedy!"
Sie hoben die Gläser und hell klangen sie zusammen.
Dann warfen sie einen Blick ans die Menschen an der Tafel,

die sich in Liebe zusammengefunden hatten, u»d lächelten.
Ende.
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I «SArue - rlKnis »« WrmlM
Ser Mm spricht zu Zvvoo.Mlerimigen aus-er Zeppeliuwiese

Ligenderiedt unser « oaeti Eärsverz entsanäten Lonöertieriekterstatter,
. Nürnberg,  14 . September.

Der Reichsparteitag nähert sich seinem
Höhepunkt. Nach dem Arbeitsdienst
am Donnerstag und den Politischen
Leitern  am Freitag, hatte am Samstag¬
vormittag die Hitler - Jngend  ihren
Appell vor dem Führer im großen Nürn¬
berger Stadion.

Vom frühen Morgen dröhnten die Lands-
lnechttrommeln des Jungvolks vom Hitler-
Jugend-Lager im Stadion und schon um
9 Uhr war der Aufmarsch von mehr als
äOOOO Hitler-Jugend- und Jungvolk-Ange¬
hörigen vollzogen. Das Oval des Stadions
säumten auf hohen Masten die Fahnen der
deutschen Staatsjugend. Der Ehrentribüne
war eine Estrade vorgebaut, auf der sich die
Spitze« von Partei und Staat sammelten.
Aus den Gesichtern der Jungen stand freu¬
dige Erwartung. Sollten sie doch den Führer
sehen, dessen Namen sie tragen.

Als der Reichsjugendführer . Baldur von
Lchirach. erschien und dem Stabsführer Mel¬
dung erstattete, erschallten laute Heilrufe
über das Feld. Gleichzeitig zeigte sich aber
auch der Erfolg, den der Reichsjugenbsührer
bereits erzielt hat . Die stürmische Begeiste¬
rung durchbrach nicht die Schranken der
Ordnung und Disziplin.  Wie sest-
gemaileLt standen die Glieder und nur das
!innrer wieder anschwellende Heilrufen gab
Zeugnis von der Begeisterung der Jungen.
Die Ordnung und Disziplin wurde vielleicht
noch straffer, als der Führer  mit seinem
Stellvertreter . Rudolf Heß.  erschien.

Ter Jubel der Jungen , die in gläubigem
Vertrauen zum Führer aufsehen. wollte jast
lein Ende nehmen.

Mt freudestrahlendem Gesicht
sah der Führer seine Jungen an. ist doch die
Hitler-Jugend dieKrönungdesKamp-
f e s Adolf Hitlers für ein neues Deutschland.

Dann dröhnen wieder die Trommeln des
Jungvolks. Fanfaren schmettern heran, und
nach einem kurzen Vorspiel der Musikzüge
sangen die frischen Stimmen von 56 OVO
Jungen ein Lied als Auftakt der von
Wolfram Brockmeier verfaßten fchwäbi-
schen  Dichtung : „Bekenntnis der Jugend."
..Ob wir auch heute noch warten, bald hebt
sich unsere Zeit. Schon rauschen die Stan¬
darten: ,Jhr Jungens . seid bereit'", und die¬
ses Bekenntnis steigert sich zu dem Schwur:
„Wir sind der große Orden, des jungen deut¬
schen Seins : Ost. Süden, West und Norden,
sind in uns worden eins!" Dann klingt wie¬
der Musik und ein Lied auf: „Unter der
Fahne schreiten'wir. unter der Fahne streiten
wir . . ."

Gleichzeitig ziehen auf die Krönung der
Tribüne die Fahnen der HI . ein, die von
den Jungen selbst in einem insgesamt 11 OOO
Kilometer umfassenden „Adolf - Hitler-

marsch"  von ihren Heimatorten zum
Reichsparteitag gebracht worden sind. Die
HI . hat gerade durch diesen Marsch bewiesen,
daß sie die ihr vom Führer gestellte Ausgabe,
erste Schule der Nation  zu sein, er¬
füllt.

Und weiter geht das Spiel und steigert sich
zu dem jubelnden Bekenntnis : „Nun stehen
wir Jungen hier zu Haus, stehen des Be¬
fehls gewärtig , ruft des Führers Stimme
auf. beginnen jubelnd wir den Lauf, zum
Sturm , zum Siege fertig."

.Hier Mt die ganze junge Generation"
Nun tritt der Reichsjugendführer vor und

iühn u. a . aus:
'Mein  Führer!  Als ich Ihnen , mein

Führer , vorhin meldele: „50 000 Jungvolk
und Hitler-Jugend un Stadion zu Nürnberg
angelreten ". da hätte ich ebensogul jagen
tonnen : Hier sieht vor Ihnen die
ganze junge Generation unseres
Volkes.  Denn sie. die hier in diesem L>ta-
üion versammelt sind, sind nur ein kleiner
Bruchteil, eine Abordnung der ganzen Ju¬
gend Ihres Reiches, mein Führer!

Wenn wir hier aus diese fröhliche Jugend
blicken, so sehe ich unter ihnen 21 bleiche Ge¬
sichter jener loten Kameraden, die gestorben
und und sich geopfert haben, damit wir m
ivlcher Kameradschaft leben können. Diese
Kameraden, mein Führer , sie sind im Glau¬
ben an Sie gestorben. Die ganze Jugend
Deutschlands lebt m diesem gleichen Be¬
kenntnis. Wir haben an dem heroischen
Beispiel dieser unserer Besten gelernt und
erfahren , daß dieTreuezuJhnen das
Tor ist zu unserer Unsterblich¬
keit.

Mein Führer , dort oben stehen die Fah¬
nen. die von einem großen Teil dieser Ju¬
gend in einem Marsch, der teilweise über
vier Wochen gedauert hat . durch Deutsch¬
land getragen wurden . Dieser Marsch wurde
von uns der A d o l s- H i t l e r - M a r sch
der deutschen Jugend genannt , denn er ist
der Ausdruck des Wollens und Sehnens des
ganzen langen Deutschland. Wir alle. Mil-
uonen und 'Millionen , wir tragen in unse¬
ren Händen Ihre Fahnen . Wir tragen sie
durch das ganze Deutsche Reich zu Ihnen
und mit diesen Fahnen unsere Herzen und
inll unseren Herzen unsere Treue zu Ihnen,
liniere Liebe zu Ihnen und unseren Gehor¬
sam zu Ihnen . Adolf Hitler , unser Führer.
Sieg-Heil! Sieg-Heil! Sieg -Heil!

Nach der mu stürmischem Jubel aufge-
nommenen Rede des Reichsjugendführers
spricht der Führer.

Nor Führer an Deutschlands Fugend
Deutsche Jugend!

Zum drittenmal seid Ihr zu diesem Appell
angelreten . über 54 000 Vertreter einer Ge¬
meinschaft. die von Jahr zu Jahr größer
wurde. Das Gewicht derer, die Ihr in jedem
Jahre hier verkörpert, ist immer schwerer
geworden. Nicht nur zahlenmäßig, nein, wir
sehen es: wertmäßig.  Wenn ich mich an
den ersten Appell zurückerinnere und an den
zweiten und diesen heutigen damit vergleiche,
dann sehe ich dieselbe Entwicklung, die wir
im ganzen anderen deutschen Volksleben
heute feststellen können: Unser Volk
wird zusehends disziplinierter,
straffer und strammer , und die
Jugend beginnt damit.  Das Ideal
des ManneS auch in unserem Voike U nicht
immer gleich gesehen worden. Es gab Zeilen,
sie liegen scheinbar weit zurück und sind uns
säst unverständlich, da galt als das Nwal des

jungen deutschen Menschen der sogenannte
bier - und trinkfeste Bursche.  Heute,
da sehen wir mit Freude nicht mehr den
hier- und trinkfesten, sondern den wetterfesten
jungen Mann , den harten jungen Mann.

Tenn nicht daraus kommt es an. wieviel
Glas Vier er zu trinken vermag, sondern
darauf , wieviel Schläge er aushalten . nicht
darauf , wieviele Nächte er durchzubummeln
vermag, sondern wieviele Kilometer er mar¬
schieren kann.

Wir sehen heute nicht mehr im damaligen
Vierspießer das Ideal des deutschen Volkes.

sondern in Männern und Mädchen, die kern¬
gesund sind, die straff sind.

Was wir von unserer deutschen Jugend
wünschen, ist etwas anderes , als es die Ver-
gangenheit gewünscht hat . In unseren
Augen, da muß der deutsche Junge der Zu¬
kunft schlank und rank sein, funk wie Wind¬
hunde. zäh wie Leder und hart wie Kruppstahl.
(Stürmischer Beifall.)
Wir müssen
einen neuen Menschen erziehen.
auf daß unser Volk nicht an den Degene¬
rationserscheinungen der Zeit zugrunde geht.
Wir reden nicht, sondern wir Händeln. Wrr
haben es unternommen , dieses Volk durch
eine neue Schule zu erziehen, ihm eine Er¬
ziehung zu geben, die schon mit der Jugend
anfängt und nimmer enden soll.

Von einer Schule wird in Zukunft der
junge Mann in die andere gehoben werden.
Beim Kind beginnt es. und beim alten
Kämpfer der Bewegung wird es enden. Kei¬
ner soll sagen, daß es für ihn eine Zeit gibt,
in der er sich ausschließlich selbst
überlassen  sein kann.

Jeder ist verpflichtet, seinem Volke zu
dienen, jeder ist verpflichtet, sich für diesen
Dienst zu rüsten, körperlich zu stählen und
geistig vorzubereiten und zu festigen.

Und je früher diese Vorbereitungen an¬
fangen, um so besser. Wir werden nichk m
der Zukunft 10 oder 15 Jahre m der deut¬
schen Erziehung versäumen, um später gul-
machen zu müssen, was vorher leider schlecht
geworden ist. Unsere Absicht und unser un¬
erschütterlicher Wille ist es. daß wir schon i n
die Herzen der Jugend den Geist
hineinbringen , den wir im gro¬
ßen Deutschland als den allein
möglichen und für die Zukunft
erhaltenden sehen möchten und
sehen wollen.  Und wir wollen das
nicht nur . wir werden es durchführen. Und
ihr seid ein Ausschnitt dieser Entwicklung, viel
straffer und viel strammer als vor dre:
Jahren . Und ich weiß, es wird in den näch¬
sten Jahren immer und immer besser wer¬
den. Es kommt eine Zeit , da wird das
deutsche Volk mit einer Hellen Freude aus
seine Jugend sehen, da werden wir alle ganz
ruhig , ganz zuversichtlich in unsere alten
Tage hineingehen in der tiefsten Ueberzeu-
gung, in dem glücklichen Wissen: unser
Lebenskampf ist nicht umsonst.
Hinter uns . da marschiert es schon nach. Und
das ist Geist von unserem Geiste, das ist
unsere Entschlossenheit, unsere Härte , das ist

die Repräsentation des Lebens unserer Raste.
(Stürmischer Beifall .)
Wir werden uns so stählen,
daß jeder Sturm uns stark findet.,
Wir werden aber auch nie vergessen, daß die
Gesamtsumme aller Lugenden und aller
Kräfte nur dann wirksam werden kann,
wenn sie einem  Willen und einem  Be-
fehl untertan ist. Wir stehen letzt hier, nicht
durch Zufall gefügt, nicht weil jeder einzelne
tat . was er wollte, sondern weil euch der
Befehl eures Rerchsjugendführers hierher ge¬
rufen hat . und weil dieser Beseht sich um-
setzte in tausend einzelne Befehle. Und in¬
dem jeder dieser Befehle seinen Gehorsam
fand, ist in Deutschland aus Millionen ein¬
zelnen deutschen Jungen eine Organisation
geworden, und aus Zehntausenden in
Deutschland lebenden Kameraden diese Heu-
tige Kundgebung, dieser heutige Appell.

Nichts ist möglich, wenn nicht ein Wille
befiehlt, dem immer die anderen zu gehorchen
haben, oben beginnend und ganz unten erst
endend. Und das ist neben der körperlichen
Erziehung und Ertüchtigung die zweite große
Aufgabe.

Wir sind eine Gefolgschaft, aber wie das
Wort schon sagt, Gesolgschast heißt folgen,
heißt Gefolgschaft leisten.  Unser
ganzes Volk müssen wir erziehen, daß immer,
wenn irgend wo einer bestimmt ist zu be¬
fehlen. die anderen ihre Bestimmung erken¬
nen. ihm zu gehorchen, weil schon in der
nächsten Stunde vielleicht sie selbst befehlen
müssen und es genau so nur dann können,
wenn andere wieder Gehorsam üben. Es ist
der Ausdruck eines autoritären Staates,
nicht einer schwachen, schwächenden Demo¬
kratie, eines autoritären Staates , bei dem
jeder stolz ist. gehorchen z» dürfen , weil er
weiß: ich werde, wenn ich befehlen muß,
genau so Gehorsam finden.

Deutschland ist kein Hühnerstall, in dem
alles durcheinanderläuft und jeder gackert
und kräht, sondern wir sind ein Volk, das
von klein auf lernt, diszipliniert zu sein.
(Stürmischer , lang anhaltender Beifall .!

Wenn die anderen uns nichi verstehen,
dann kann uns das gleich sein. (Begeisterte
Zustimmung .) Es ist noch nie das schlechteste
auf der Welt gewesen, was die meisten nicht
verstanden haben, im Gegenteil. Wir haben
nicht die Hände in den Schoß gelegt und er¬
klärt : das ist uns nun einmal nicht gegeben,
es ist nichts mehr zu machen. Nein: dochi st
etwas zu machen!  Und wir haben es
gemacht. (Stürmische Beifallskundgebungen .)

„Wir wollen WOllniorte MM, keim Raufbolde"
Und Ihr . meine Jungen und meine Mäd¬
chen. Ihr seid nun
lebendige Zeugen
für das Gelingen dieses Werkes.
Ihr seid die Zeugen, daß diese Idee im
Deutschen Reich lebendig geworden ist. Und
Ihr seid der Beweis , wie diese Idee nun ihre
Verwirklichung erfahren hat . Glaubt mir . es
wird einmal eine Zeit kommen, da wird die
deutsche Jugend ein wunderbar ge¬
sundes und strahlendes Antlitz
besitzen , gesund , offen aufrich¬
tig , kühn und friedliebend . Wrr
sind keine Raufbolde.  Wenn uns
die übrige Welt in unserer Disziplin ver¬
kennt. können wir nicht helfen. Aus dieser
Disziplin werden für die Welt weniger Hän¬
del entstehen, als aus dem parlamentarisch¬
demokratischen Durcheinander der heutigen
Zeit ! (Stürmischer Beifall und Heil-Rufe.)
Wir gehen unfern Weg und wollen keinen
anderen Weg durchkreuzen. Mögen auch die
anderen uns auf diesem Wege in Ruhe
lassen. (Brausender Beifall .) Das ist der ein¬
zige Vorbehalt , den wir für unsere Friedens¬
liebe ausstellen müssen: keinem etwas
zuleide tun und von keinem ein
Leid erdulden! (Tosender Beifall .)

Wenn wir so dem deutschen Volke den
Lebensweg zeichnen und sestlegen, dann
wird, glaube ich, auch in anderen Völkern
das Verständnis für eine so anständige Ge¬
sinnung allmählich kommen und wachsen,
und man wird uns vielleicht da und dort
aus diesem inneren Verständnis heraus brü¬
derlich die Hand reichen. Nie aber wollen
wir vergessen, daß Freundschaft nur der
Starke verdient und der Starke gewährt.
Und sowollenwirunsdennstark
machen , das ist unsere Losung.
(Lang anhaltende, jubelnde Begeisterung.)
Und daß dieser Wunsch in Erfüllung geht,
dafür sei- Ihr mir verantwortlich. Ihr seid
die Zukunft der Nation, die Znknrstt des
Deutschen Reiches!
E«, Iobelstur« bricht los

Als der Führer geendet hat. bricht ein
Jubelfturm los . der unbeschreiblich ist. Im¬

iner wieder schwellen die Heilrufe an zum
brandenden Orkan und man sieht es den
Jungen an , wie schwer es ihnen fällt , in
Reih und Glied stehen zu bleiben, um den
Führer nicht jauchzend zu umringen . Als sich
der Jubel einigermaßen gelegt hat , schreitet
der Führer die Front der Jungen ab. Da
und dort gibt er einem Hitler -Jugend -Füh-
rer die Hand und sagt dann und wann
wohl auch ein anerkennendes Wort . Mit
stolzer Freude blickt er jedem einzelnen in
die Augen — ist diese Jugend doch sein
Werk.

ReilWeiter Dr. Frank spricht
über die Rechtspflege im neuen Staat

Am Samstag gab Reichsleiter Dr . Frank auf
dem Parteikongreß einen Ueberblick über den
Rechtsaufbau unserer Nation und bezeichnete
die Schulung und Erziehung der Diener am
deutschen Recht als eine der vordringlichsten
Ausgaben. Der Nationalsozialismus ist Aus¬
gangspunkt , Inhalt und Ziel der Rechts-
Politik des Dritten Reiches. Es ist daher aus
die Dauer unertäglich . daß Juden in der
deutschen Rechtspflege irgend
eine Rolle spielen.

Nationalsozialistische Gesetze können niemals
durch einen jüdischen Richter oder jüdischen
Rechtsanwalt richtig angewandt werden.

Es wird daher unser unverrückbares Ziel
bleiben, den Juden im Laufe der Zeit aus
der Rechtspflege immer mehr auszuschalten.

Neichsleiter Frank erhob dann feierlichen
Protest  gegen die llnversrorenheit des
jüdischen Richters Brodskys  in Neuyork.
In diesem Zusammenhang wies der Reichs¬
juristenführer daraus hin, daß das autori¬
täre Recht unseres Reiches die Sicher-
heit des deutschen Volksgenos¬
sen  aus deutschem Boden wieder gewähr¬
leistet. Die Kriminalität ist als Gesamtfolge
der Maßnahmen des Nationalsozialismus in
absteigender Linie begriffen.

Die nationalsozialistischeBewegung wirkt
sich also insgesamt zum hohen Segen des
deutsche« Volkslebens aus . Was sollen da¬

her die ewigen Anklagen von anderen Län-
derstimmen gegen die Justiz ? In Deutsch¬
land lebt der Volksgenosse wieder sicher. Der
Gedanke der Volksgemeinschaft beherrscht
das deutsche Nechtsleben so wie der Gedanke
des Rassenschutzes. Und nun sehe man ein¬
mal aus die Rechtslage etwa des Bürgers
im Sowjetstaat:

Man schätzt die Zahl der in der Sowjet¬
union in den letzten drei Jahren durch Er¬
schießung Hingerichteten Menschen auf über
48 OOÜ. Es sind in Rußland über 40 OVO Per¬
sonen in Konfinierungshaft oder in Straf¬
arbeit. Eine Rechtssicherheit des Sowjetbür¬
gers existiert nicht.

Dabei wird in großem Maßstab in Ruß¬
land bei politischen Delikten nicht m»r der
Täter , sondern seine ganze Familie , ja sogar
seine Bekannten , mit in das Verfahren und
die Verurteilung einbezogen. Der National¬
sozialismus sieht daher im Bolschewismus
nichts anderes als organisiertes Verbrecher¬
tum, das zur Schande der Welt aus das
russische Volk losgelassen wird.

Im Bewußtsein dieser großen Wendung
werden wir nationalsozialistischen Rechts¬
wahrer unermüdlich weiter tätig sein, das
deutsche Recht dem deutschen Volk wieder
nahe zu bringen , das deutsche Recht zu einem
stolzen Gut des nationalen Bewußtseins
emporzuheben und es damit zu einem wirk¬
samen Bollwerk unserer Kultur gegen die
Störer unseres nationalen Aufbaues auszu¬
gestalten.

421 Sonberzüge
ln Nürnberg eingetrotten

Die Reichsbahndirektion Nürnberg teilt
mit: In der Zeit vom 13. September. 6 Uhr
Ende des letzten Bezirksabschnittes) brs
14. September. 6 Uhr. sind in Nürnberg
weitere 101 Sonderzüge mit 91000 Teil¬
nehmern am Reichsparteitage(HI .. SA . und
SS .) eiagelaufe«. Damit find insgesamt
421 Sonderzüge mit rund385 000
Teilnehmern angekommen.  Mt
planmäßigen Zügen trafen im BerichtS-
attchmtt S 2 0 0 0 Reuende  ein.
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Der Hauptdienstteiter der Reichsleitung
der NSDAP ., Reinhardt,  hielt auf dem
Parteikongreß laut NSK . eine Rede, in der
er u. a. ausführte:

Die nationalsozialistische Finanz - und
Steuerpolitik ist in der Hauptsache auf
Kampf um die Verminderung der Arbeits¬
losigkeit. auf Schaffung der materiellen Vor¬
aussetzungen für den Ausbau der deutschen
Wehrmacht und aus Anpassung der Steuern
an die bevölkerungspolitischen Grundsätze
des Nationalsozialismus abgestellt.
Nur noch eine Million echte Arbeitslose

Der Kampf um die Verminderung der
Arbeitslosigkeit hat zu einem unbestreitbaren
Erfolg geführt . Die Zahl der Vollarbeits¬
losen ist von etwas mehr als sechs Millionen
am 30. Januar 1933 auf 1.7 Millionen am
31. Aug. 1935 gesunken. Von diesen 1.7 Mil¬
lionen kommen rund 700 000 wegen Ueber-
alterung oder aus sonstigen Gründen als
arbeitseinsatzfähig nicht mehr in Betracht.

Die Zahl der echten Arbeitslosen ist dem¬
nach heute nicht mehr viel höher als eine
Million.

Die Maßnahmen im Kampf zur Vermin¬
derung der Arbeitslosigkeit haben nicht nur
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit, son¬
dern zwangsläufig zur Belebung aller Zweige
der deutschen Wirtschaft und zur Verbesse¬
rung der Lage der öffentlichen Finanzen ge¬
führt.

Ter Finanzbedarf der Arbeitslosenhilfe hat
sich wesentlich vermindert . Das Auskom¬
men an Steuer » und Sozialver-
si che r u n g s b e i t r ä g e n hat sich wesent¬
lich erhöht.  Der Finanzbedarf der Arbeits¬
losenhilfe ist von 2.8 Milliarden Reichsmark
lm Jahr 1932 auf 1.1 Milliarden Reichs¬
mark im Jahre 1935 gesunken, und das Auf¬
kommen an Steuern des Reiches ist unter
Ausschaltung der Anfbringungsumlage , der
Jettsteuer und der Schlachtsteuer von rund
3.5 Milliarden Reichsmark im Jahre 1932
auf rund 8.6 Milliarden Reichsmark im
Jahre 1935 gestiegen. Auf der einen Seite
Verminderung des Finanzbedarfs der Arbeits¬
losenhilfe um 1.7 Milliarden Reichsmark
und auf der anderen Seite Verbesserung des
Aufkommens an Steuern um 2.1 Milliarden
Reichsmark, mithin Verbesserung der öffent¬
lichen Finanzen um 3.8 Milliarden Reichs¬
mark. Da hinzu kommt die Verbesserung des
Aufkommens an Sozialversicherungsbeiträ¬
gen und an Beiträgen zur Nrbcitslosenver-
'icherung und die Verbesserung des Aufkom¬
mens an eigenen Stenern der Länder und
Gemeinden.

Bedeutende Verbesserung
der öffentlichen Finanzen

Wenn wir die Finanzen der Reichsanstalt
für Arbeitslosenvermittlung und der Sozial¬
versicherung in die öffentlichen Finanzen ein-
beziehcn. so kommen wir zu einer Verbesse¬
rung der öffentlichen Finanzen um rund 4,5
Milliarden Reichsmark im dritten Jahr des
Adolf-Hitler-Staates gegenüber dem letzten
Jahre des Parteienstäates.

Von den 4.5 Milliarden Reichsmark müssen
wir die Summen abziehen, die sich im Rech¬
nungsjahr 1932 im gesamten öffentlichen
Haushalt als Fehlbetrag ergaben, und den
Betrag der zwangsläufigen Mehraufwendun¬
gen der deutschen Sozialversicherung, um
auf den Betrag zu kommen, der heute zur
Verfügung steht:

1. zur Abdeckung von Fehlbeträgen frühe¬
rer Jahre.

2. zur Abdeckung der Vorbelastungen durch
Steuergutscheine und durch Arbeitsbeschaf¬
fungsmaßnahmen,

3. als materielle Grundlage zur Sicherung
der Lebensrechte der Nation durch Aufbau
der deutschen Wehrmacht und Maßnahmen
solkswirtschattlicher Art.

Das Reich hat unmittelbar in den Kampf
am die Verminderung der Arbeitslosigkeit
bis jetzt rund 6 Milliarden Reichsmark ein¬
gesetzt. Diese sind in Steuergutscheinen . Ar-
beitswechseln. Zinsvergütungsscheinen und
in bar bereitgcstellt worden. Außerdem hat
das Reich einige hundert Millionen Reichs¬
mark an Gewährleistungen und Bürgschaf¬
ten zur Förderung insbesondere der Klein-
siedlung und des Kleinwohnungsbaus über«
nommen. Dahinzu kommen die Summen,
die bis jetzt zum Aufbau der deutschen Wehr¬
macht aufgewendet worden sind rmd noch
aufgewendet werden.

Es ergibt sich nach dem heutigen Stand
?ine kurzfristige und mittelfristige Vor¬
belastung des ' Reichshaushalts m Summe
von rund 6.6 Milliarden Reichsmark. Rech¬
nen wir davon rund 2 Milliarden Reichs¬
mark für die Fehlbeträge aus der Zeit vor
1933 ab. so verbleibt nach dem heutigen
Stand eine durch die Maßnahmen Adolf-
Hitler-Staat entstandene knr^ r ' und

mittelfristige Vorbelastung in Summe von
4.6 Millmä >en Reichsmark.

Die Summen, die das Reich auf Grund
der verschiedenen Programme verausgabt hat
und noch verausgaben wird, fließen in die
deutsche Volkswirtschaft, um dort zu Arbeit,
zu Gütern, zu Umsätzen, zu Ertrag, zu Ein¬
kommen, zu Verbrauch und zu Ersparnissen
zu führen.

Es ist beispielsweise der Stand der Ge¬
samteinlagen bei den Spar-
kaffen  von 11,9 Milliarden Reichsmark im
Juni 1934 aus 15 Milliarden Reichsmark im
Juni 1935 gestiegen.  Die Stärkung der
Finanzkraft des Reichs und die Sicherung
der materiellen Voraussetzungen zur Voll¬
endung der gestellten Aufgaben bedingen,
daß die 6,6 Milliarden Reichsmark gegen¬
wärtig vorhandener kurzfristiger und mittel¬
fristiger Vorbelastung des Reichshaushalts
weitmöglichst umgewandelt werden in lang¬
fristige Anleihen des Reichs, und daß auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens eiserne
Sparsamkeit geübt wird.

Gesundes Gesamtbild der Reichsfinanzen
Das Finanzierungsbild  ist , kurz

dargestellt, das folgende: Das Reich gibt Be-

Die Senkung
Maßnahmen im Kampf um die Verminde¬

rung der Arbeitslosigkeit sind auch die ver¬
schiedenen Maßnahmen zurSenkungder
Zinssätze  in Deutschland. Der zweite
Schritt ist durch das Gemeindeum¬
schuldungsgesetz  vom 21. September
1933 geschehen. Es hat den Gemeinden eine
Umwandlung von rund 3 Milliarden Reichs¬
mark kurzfristiger Schulden in langfristige
gebracht, und eine jährliche Zinsentlastung
von 87 Millionen Reichsmark.

Am 24. Januar 1935 erschien das Gesetz
über die Durchführung einer Zinser-
mäßigung bei den Kreditanstal¬
ten  und am 27. Februar 1935 das Gesetz
über Zinsermäßigung bei den öffent¬
lichen Anleihen.  Die in diesen Gesetzen
vorgesehenen Maßnahmen führten zu einer
Herabsetzung der überhöhten Zinssätze auf
4.5 v. H.

Die Gesamtheit aller Maßnahmen über die
Zinsfenkung hat zu einer Entlastung der Ge¬
meinden, der Länder und der Wirtschaft um
rund 235 Millionen Reichsmark geführt.

Die Zinssenkungen und die Erhöhung des
Steueraufkommens haben zur finanziel¬
len Gesundung der Länder und
derGemeinden  geführt . Nur die Haus¬
halte zweier Länder schließen für 1935 noch
mit Fehlbeträgen ab. Der Haushalt der Ge¬
samtheit der Gemeinden für 1935 ist aus¬
geglichen. Die Steuerüberweisungen des
Reiches an die Länder und Gemeinden haben
infolge des erhöhten Steueraufkommens im
Rechnungsjahr 1934 429,7 Millionen Reichs¬

träge zur Finanzierung öffentlicher Aufgaben
hin. Diese stießen unmittelbar in Form von
Steuern und mittelbar in Form von An¬
leihen an das Reich zurück. Das Steuer¬
aufkommen  hat sich bereits wesent¬
lich erhöht  und wird sich noch weiter er¬
höhen. Das erhöhte Steueraufkommen steht
gegenwärtig zur Verfügung zur Bestreitung
der laufenden Mehraufwendungen der deut¬
schen Wehrmacht und zur Abdeckung kurz¬
fristiger und mittelfristiger Vorbelastungen.
Zur Stärkung der gegenwärtigen Finanz¬
kraft des Reiches erfolgt die Ablösung eines
Teils der kurzfristigen und mittelfristigen
Vorbelastung durch langfristige An¬
leihen.  Die Verzinsung und Tilgung dieser
langfristigen Anleihen ist gesichert zum Teil
durch die Vereinnahmung von Zins - und
Tilgungsbeträgen aus hingegebenen lang¬
fristigen Darlehen und zum Teil durch er¬
höhtes Steueraufkommen.

Es besteht in Würdigung aller Umstände
kein Anlaß, um die Größe des Rahmens zur
Finanzierung der großen Aufgaben besorgt
zu sein, es mutz nur alles getan werden, um
den laufenden Haushalt des Reichs im
Gleichgewicht zu halten und ein erhebliches
Anschwellen der kurzfristigen Verschuldung
zu vermeiden.

der Zinssätze
mark mehr betragen , als im Voranschlag
für 1934 vorgesehen war.

Weitere Maßnahmen im Kampf um die
Verminderung der Arbeitslosigkeit find die¬
jenigen steuerlicher Art.

Am 10. April 1933 erschien das Gesetz zur
Aenderung des Kraftfahrzeug¬
steuergesetzes.  Die Folge dieser Maß¬
nahme ist die bedeutende Erhöhung der Nach¬
frage nach Personenkraftfahrzeugen . Weitere
Anregungen zur Erhöhung der Nachfrage
nach Personenkraftwagen , gleichzeitig aber
auch Anregungen zur Erhöhung der Nach¬
frage nach Lastkraftfahrzeugen ergaben sich
gleichfalls. Diese steuerlichen Maßnahmen
haben zu einer bedeutenden Belebung der ge¬
samten Maschinenindustrie und deren Neben¬
industrien geführt.

Ein Teil der steuerpolitischenMaßnahmen
im Kampf um die Verminderung der Arbeits¬
losigkeit dient gleichzeitig wohnungspoli¬
tischem  Denken. Andere steuerpolitische Maß¬
nahmen dienen zugleich ernäyrungs-
politischem  Denken. Eine der Maßnahmen
im Kampf um die Verminderung der Arbeits¬
losigkeit dient in der Hauptsache dem Gedan¬
ken der H e b u n g d e r K a u f kr a f t. Es ist
das Gesetz über die Senkung der Abgabe zur
Arbeitslosenhilfe vom 24. März 1934. Danach
ist die Abgabe zur Arbeitslosenhilfe, und zwar
gleichzeitig in Verwirklichung bevölkerungs¬
politischer Grundsätze des Nationalsozialismus,
um 300 Millionen Reichsmark jährlich gesenkt
worden.

Bevölkerungspolitische Matznahmen
Um die Verwirklichung bevölkerungs¬

politischer Grundsätze  des National¬
sozialismus handelt es sich auch in den fol¬
genden steuerpolitischen Maßnahmen:

1. im Gesetz zur Förderung der Eheschließun¬
gen vom 1. Juni 1933,

2. im Gesetz zur Ueberführung weiblicher
Arbeitskräfte in die Hauswirtschaft vom 1. 6.
1933,

3. in der Erhöhung der Kinderermäßigung
und in der sonstigen stärkeren Berücksichtigung
des Familienstandes bei der Einkommensteuer
durch das Einkommensteuergesetz vom 16. Okt.
1934,

4. in der Einführung einer Kinderermäßi¬
gung bei der Bürgersteuer durch das Bürger¬
steuergesetz vom 16. Oktober 1934,

5. in der Einführung von Freibeträgen für
Kinder bei der Vermögenssteuer durch das
Vermögenssteuergesetzvom 16. Oktober 1934,

6. in der Einführung von Freibeträgen für
Kinder und Enkel bei der Erbschaftssteuer
durch das Gesetz zur Aenderung des Erb¬
schaftssteuergesetzes vom 16. Oktober 1934.

Auch alle diese bevölkerungspolitischen
Maßnahmen sind ein Stück Sozialpolitik,
ein Stück Wirtschaftspolitik und ein Stück
Finanzpolitik.

Ich habe vorhin von der glänzenden Ent¬
wicklung des Steueraufkommens gesprochen.
Diese glänzende Entwicklung ist zu verzeich¬
nen. obwohl wir in der Durchführung von
Steuersenkungen und in der Gewährung von
Steuererleichterungen  gewiß nicht
kleinlich gewesen sind. Die gesamte Ent¬
lastung durch Senkung von Steuern und
Zinsen beträgt demnach 1370 Millionen RM.
jährlich. Es ist selbstverständlich, daß diele

dauernde Entlastung um 1370 Millionen
Reichsmark von dauernder Wirkung sein
wird.

Dahinzu kommen die Steuervergünstigun¬
gen für Ersatzbeschaffungen, für kurzlebige
Wirtschaftsgüter des Anlagevermögens , für
Instandsetzungen und Ergänzungen an Ge¬
bäuden und dergl.. die gewährt werden.

Erfolge des Eheförderungsgesetzes
Eine besondere Maßnahme im Kampf um

die Verminderung der Arbeitslosigkeit ist
das Gesetz zur Förderung der Ehe¬
schließungen.  Dieses Gesetz ist ein Teil
des großen Gesetzes zur Verminderung der
Arbeitslosigkeit vom 1. Juni 1933.

Wir haben von August 1933 bis heute
rund 500 000 Ehestandsdarlehenin Summe
Von rund 270 Millionen Reichsmark gewährt.

Rund 500 000 heiratsreife Volksgenossin¬
nen sind aus dem Arbeitnehmerstand in den
Ehestand geschieden. Das Gesetz zur Förde¬
rung der Eheschließungen hat in den beiden
ersten Jahren bereits zu einem vollen Er¬
folg geführt. Die Zahl der Eheschlie¬
ßungen betrug:

im Jahre 1932: 510 000
im Jahre 1933: 631 000
im Jahre 1934: 740 000.

Das sind im Jahre 1934 230 000 Ehen
mehr als im Jahre 1932.

Die Entwicklung wirkt sich auch in der
Zahl der lebendgeborenen Kinder
aus . Die Zahl der Lebendgeborenen in
Deutschland ist im Jahre 1934 um
213 000 größer  gewesen als im Jahre
1933. Davon sind bereits 145 000 durch

Mütter geboren, die Ehestandsdarlehen er¬
halten haben.

Die Ehestandsdarlehen werden zinslos
gegeben. Sie sind mit 1 v. H. monatlich z«
tilgen. Nach der Geburt eines jeden Kindes
werden 25 v. H. des Darlehensbetrages er¬
laßen . Außerdem kann Aussetzung der Til¬
gungszahlen auf die Dauer eines Jahres
gewährt werden. Sobald die zwölf Monate
nach der Geburt des Kindes vorbei sind, ist
die Tilgung wieder aufzunehmen, jedoch
nicht in Höhe von 1 v. H. des ursprünglichen
Darlehensbetrags , sondern nach einem Er¬
laß . der in diesen Tagen an die Finanzämter
hinausgehen wird , in Höhe nur noch von
1 v. H. desjenigen Betrages, der nach Abzug
des Erlaßbetrages für das Kind vom ur¬
sprünglichen Darlehensbetrag verbleibt . Die
Folgen der Geburt eines jeden Kindes wer¬
den demnach in Zukunft sein:

1. Erlaß des ursprünglichen Darlehens¬
betrags um ein Viertel.

2.  Aussetzung der Tilgung auf ein Jahr.
3.  Nach Wiederaufnahmeder Tilgung Er¬

mäßigung des monatlichen Tilgungsbetra¬
ges.

Bis Ende März 1935 sind bereits 182 009
Darlehenserlasse gewährt worden. Es sind
demnach bis zu diesem Zeitpunkt bereits
182 vvv Kinder den Ehen entnommen, die,
soweit di« materielle Seite in Betracht
kommt, auf Ehestandsdarlehenberuhen.

Ueber allem steht der große bevölkerungs¬
politische Gedanke, der sich in der Erhöhung
der Geburtenziffer äußert , die die Voraus¬
setzung zur Sicherung des Bestandes des
deutschen Volkes ist.

Der Führer hat in seinem Buch „Mein
Kampf" ausgeführt , daß der nationalsozia¬
listische Staat das Kind zum kost¬
barsten Gut eines Volkes  zu er¬
klären habe.

Wir haben aus den Mitteln , die zur Ge¬
währung von Ehestandsdarlehen zur Ver¬
fügung stehen, durch das Gesetz zur Förde¬
rung des Wohnungsbaues vom 30. März
1935 bereits 50 Millionen Reichsmark zur
Förderung der Kleinsiedlung
und des Kleinwohnungsbaus zur Verfügung
gestellt. Bei der Vergebung der Mittel wer¬
den in der Hauptsache Kinderreiche und
Schwerbeschädigte berücksichtigt.
Tatkräftige Hilfe für Kinderreiche

Die Ehestandsdarlehen werden nur für zu
gründende Ehen gewährt . Wir dürfen jedoch
nicht vergessen, an die bereits vorhandenen
kinderreichen Familien  zu denken.
Das geschieht bereits bei der Vergebung von
Mitteln zur Förderung der Kleindsiedlung
und des Kleinwohnungsbaues . Unter den
kinderreichenFamilien gibt es manche, deren
wirtschaftliche Lage es nicht so ohne weiteres
ermöglicht, genügend Betten und sonstiges
Hausgerät anzuschaffen. Dem wird dadurch
entsprochen werden, daß von den Ehestands¬
darlehensmitteln ein Betrag abgezweigt wer¬
den wird zur
Gewährung von Kinderbeihilfenan minder¬

bemittelte kinderreiche Familien.
Es wird morgen oder übermorgen im

Reichsgesetzblatt eine ..Verordnung über die
Gewährung von Kinderbeihilfen an kinder¬
reiche Familien " erscheinen. Danach werden
einmalige Kinderbeihilfen in Höhe von
100 Reichsmark für jedes Kind, das das
16. Lebensjahr nicht vollendet hat , gewährt,
wenn die Familie vier oder mehr Kinder im
Alter von nicht mehr als 16 Jahren umsaßt
und offensichtliche Bedürftigkeit vorliegt.

Die einmalige Beihilfe wird für jedes
zur Familie gehörige Kind unter 16 Jahren
gewährt . Die Beträge werden nicht als Dar¬
lehen gewährt , sondern als einmalige Kin¬
derbeihilfe. Eine Zurückzahlung kommt dem¬
nach nicht in Betracht.

Es werden zur Gewährung solcher Kinder¬
beihilfen monatlich 2,5 bis 3 Millionen Reichs-
mark zur Verfügung stehen. Die Beihilfen
werden durchschnittlich 500 Reichsmark be¬
tragen.

Wir werden demnach monatlich 5000 bis
6000 oder jährlich 60 000 bis 72 000 kinder¬
reichen minderbemittelten Familien diese
Kinderbeihilfe gewähren können.

Diese Maßnahme soll der erste Schritt auf
dem Weg zur Herstellung eines Ausgleichs
der Fannlienlasten sein.

Wir werden den Weg der sozialen, wirt¬
schaftlichen und finanziellen Gesundung un¬
entwegt weitergehen.  Wir werden den¬
jenigen Leuten im Ausland , die sich in
Schwarzmalerei über die Finanzlage des
neuen Deutschen Reiches ergehen, den Ge¬
fallen der Erfüllung ihrer Wünsche und der
Verwirklichung ihrer Träume nicht tun.

Die Finanzen des neuen Deutschen Reiches
sin- geordnet, die finanziellen Grundlagen
zu» Aufbau unserer Wehrmacht und zur
Durchführung aller sonstigen Maßnahmen,
di« bedingt sind durch das Lebensrecht der
deutschen Nation, sind gesichert!
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Drei deutsche LSndettampfsiege
Wien«md Estland im Fußball. Frankreich ia der Leichtatbletik geschlagen

Außer den Meisterschaftsspielen stand
Deutschlands Fußball am Sonntag in zwei
Länderkämpfen. Polen  wurde in Bres¬
lau  knapp 1:0 besiegt, während Estland
in Stettin  recht deutlich mit 5ll) ab¬
gefertigt wurde.
In Breslau gegen Polen

Die schlesische Metropole Breslau  stand
gestern ganz im Zeichen des Fußballänder,
kampses Deutschland gegen Polen.
44000 Zuschauer  füllten das weite
Oval des Hermann -Göring -Stadions . als
die deutsche Mannschaft, von dem Frankfur¬
ter Grämlich  angeführt , ins Spielfeld
sprang . Die Polen hatten schon vorher . Mar-
tyna . an der Spitze, von den Zuschauern
freudig begrüßt, das Stadion betreten. Beide
Mannschaften traten in der vorgesehenen
Aufstellung an . Polen mit dem neuen Sturm-
führer Scherfke.  Grämlich ist bei der
Wahl der Glücklichere. Das Spiel beginnt.
Schon die wenigen Spielminuten nach dem
Anstoß zeigen, daß unser Nachbar seit dem
letzten Spiel viel hinzugelernt hat . Der
Kampf wogt hin und her. Auf beiden Seiten
gibt es gefährliche Augenblicke, schnelle
Durchbrüche und saftige Schüße. Albanski.
der Torhüter der Polen hat alle Hände voll
zu tun . Lehn er  knallt chm einen Straf¬
stoß auf sein Heiligtum. Mit viel Glück kann
er abwehren . Deutschland hat jetzt etwas
mehr vom Spiel , und in der 33. Minute er¬
wischt der Saarbrückener Conen  das Le¬
der. Wuchtig und unhaltbar schießt er in die
linke Ecke. Me Polen kommen nun etwas
besser auf , ohne aber an dem Halbzeitergeb¬
nis noch etwas ändern zu können. Die
zweite Halbzeit sieht eine zerfahrene deutsche
Mannschaft . Der Sturm findet sich kaum
einmal zusammen, und die guten Einzel¬
leistungen können den Polen nichts anhaben,
die sich jetzt um so mehr einsetzen. Alles schei¬
tert an der lebendigen Mauer unseres Geg¬
ners . Und um ein Haar wäre der Sieg noch
in ein Unentschieden verwandelt worden.

Glücklicherweisetrat aber Scherfke den Ball
in aussichtsreicher Stellung neben das deut¬
sche Tor.
In Stettin gegen Estland

In Stettin  schlug eine deutsche Fuß¬
ballmannschaft vor 20 000 Zuschauern

/Estlands Vertretung recht deutlich. Die
Gäste waren zwar eifrig, aber technisch man¬
gelhaft ausgebildet . Der deutsche Sieg istauch in dieser Höhe vollauf verdient . Am
besten konnten diesmal Rasselnberg  so¬wie die Außenstürmer Maleki und Sie -
metsreiter  gefallen . Bei den Estländern
hatte nur der Torwart internationales For¬mat . Siemetsreiter und Maleki
brachten Deutschland mit 2:0 in Führung.
Rasselnberg , Siemetsreiter und
Hohmann  stellten den deutschen Siegsicher.
Zum Schluß ein Bombensieg

Daß die deutsche Leichtathletikmannnschaft
in Paris im Länderkampf gegen Frankreich
zu einem Sieg kommen würde , daran zwei¬
felte niemand , aber daß Deutschland so
überlegen mit 102 zu 48 Punkten
siegreich bleiben würde , und sämtliche Einzel¬
sieger stellen würde , das war Ueberraschung.
Freuen wir uns über den großartigen Ab¬
schluß der diesjährigen Leichtathletikzeit, die
uns also neben zwei Niederlagen drei Siege
gebracht hat.

Die Vorbedingungen waren nicht gerade
vielversprechend, seit 11 Uhr morgens gingein feiner Regen  nieder und aE die
Mannschaften um 15 Uhr ins Stadion ein-
zoaen. waren kaum mehr als 10 000 Zu¬
schauer  anwesend . Die Mannschaften nah¬
men vor der Ehrenloge Aufstellung, in der
man den deutschen Botschafter, den Präsiden¬
ten des französischen Leichtathletikverbandes
und Ritter von Halt  bemerkte , und
hörten stehend die Nationalhymnen an . ehe
die Wettkämpfe begannen, die aus de^ gan¬
zen Linie deutsche Siege ergaben.

700«« beim Volkssyortfest ln Numbers

V

Im Rahmen des großen Reichsparteitages
in Nürnberg kam am Samstag in einem
großen von der NSG . „Kraft durch Freude"
veranstalteten Volksfest der Sport zu Wort.
Die in ihrer Vielseitigkeit und Qualität ein¬
zigartige Veranstaltung fand im Nürnberger
Stadion statt , das mit 70 000 Zuschauern
vis auf den letzten verfügbaren Platz besetztwar.

Schalke schlägt Nürnberg -Fürth 1 : 0
Der Höhepunkt des Tages war der Fuß¬

ballkampf zwischen dem deutschen Meister
Schalke 04 und einer aus Spielern der bei¬
den Spihenvereine und deutschen Altmeister,
Spielvgg . Fürth und 1. FC . Nürn¬
berg.  gebildeten Stadtelf Nürnberg -Fürth.
Me Nürnberg -Fürther Elf trat in folgender
Besetzung an : Tor : Köhl (1 . FCN.; Vertei¬
diger: Muukert , Billmann (beide
1. FCN.); Läufer : Hecht . Emmert (beide
SPVgg. Fürth ). Oehm (1 . FCN.); Guß-
uer . Elberger , Friede! (alle FCN.),
Frank (Fürth ). Spieß (1 . FCN.). Mein
erster Besetzung antretenden Westfalen leg¬
ten sofort gewaltig los und Köhl hatte in
den erste« 20 Minuten zahlreiche Proben sei¬
nes guten Könnens abzulegen. Nach der
Pause war der Kampf zunächst offen, bis
Schalke stärkeren Druck aussetzte und seine
Anstrengungen in der 24. Minute durch den
einzigen Torerfolg des Tages gekrönt sah.
Ein glänzendes Zusammenspiel führte durch
den frei gelaufenen Rechtsaußen Urban
zum einzigen, für Köhl unhaltbaren Tor-
sthuß der Gäste.

Daran anschließend standen sich der Mi¬
litärsportverein Hindeuburg
und die Spielvereiniguug Fürth
im Handball gegenüber. Die Soldaten sieg¬
ten mit 17:6 Toren . Helle Begeisterung löste
die von Weltmeister Winter  angeführteDeutschlandriege der Turner aus . Viel Bei¬
fall fanden auch die Leistungen des Deutsch¬
meisters im Eiuer -Kunstradsahren Heinrich
k 0 mpes - München-Gladbach.

Württembergs Haultga
Bei den Meisterschaftsspielen gab es in

Württemberg  eine Bombenüber¬
raschung . Der VfB . Stuttgart  kam
aus Nlm  mit einem zumindest in dieser
Höhe überraschenden 4:0-Sieg nach Haufe.
Der SSV . Ulm mußte immer iwch auf
Pickard »md Rafel  verzichten und fo

konnte der Altmeister, bei dem Böckle und
Haaga  wieder mitwirkten, schließlich fo er¬
folgreich abschneiden. Die Stuttgarter
Kickers  waren bei der SP 0 rtvereini-
gungCannstatt  zu Gast. Auf dem eigen¬
artigen Platz konnten die reichlich schwachenKickers nur ein 0:0 herausspielen . Bei der
Doppelveranstaltung in Zuffenhausen gab
es im ersten Treffen eine Ueberraschung. Der
UFV. 94  konnte den Sportverein
Feuerbach  0 :1 schlagen und auch die
Sportfreunde Eßlingen  konnten
dem FV . Zuffenhausen mit 4:3 ein

So rin dummes Katzenvleb!
GM jm UngM beim AbMuß-er internationalen EeAstagesabrt

132 Fahrer starteten am Samstag zu der
250 Kilometer langen letzten Etappe der
Internationalen Sechstage-Fahrt . Me teil¬
nehmende BMW .-Mannschaft mit Henne.
Stelzer . Kraus  stellte auf dieser letzten
Etappe den deutschen Sieg sicher. Beinahe
wäre der Sieg allerdings an die tschechische
Mannschaft gefallen, daStelzerbei  einem
Sturz der Zylinderkopfdeckel feiner BMW.
brach. Den Sturz hatte eine über den Weg
laufende Katze verursacht. Er konnte den
Schaden glücklicherweise notdürftig beheben,erreichte sedoch die Kontrolle 26 Minuten
zu spät und brachte damit die ersten 26
Strafpunkte auf das Konto der deutschen
Mannschaft . Glücklicherweise schied aber
wenig später der Tscheche Vitvar  wegen
Ventilfederbruchs aus . Seine Mannschaft,
die bisher 22 Strafpunkte hatte , mußte mit
weiteren hundert belegt werden. Dadurch
kam Deutschland im Kampf um die inter¬
nationale Trophäe zum dritten Male zum
Sieg . Jm Silberpokalwettbewerb
gab es ebenfalls einen deutschen Sieg . Die
Aut o-U n i 0 n/D K W.-Mannfchaft (Geiß.
Winkler . Kluge)  behielt auch am letz¬
ten Tage die Spitze vor der Puch-Mannschaft
und der englischen Mannschaft.

Hochbetrieb bei der VezirksklaKe
Abteilung Hohenzollern

Recht hart wurde diesmal in der Abte i°
lusg Hohenzollern  gekämpft . FV.
Nürtingen  strauchelte nicht unerwartet
beim FV . Ebingen.  Ebenso wie in Ebin¬

gen gab es auch in Truchtelfingen
eine rauhbeinige Angelegenheit. Der Neuling
FC . Mittelstadt  unterlag hier mit 3:0.
Mit wechselndem Erfolg kämpften VfB.
Kirchheim und der FC . Tailfingen
um die Führung . Schließlich behielt der
vorherige Meister mit 4:3 die Oberhand.
Sp . Vgg . Tübingen  fand in Metzin¬
gen  den erwarteten zähen Widerstand , an
dem schließlich der etwas weiche Sturm
scheiterte. Mit 2:1 behielt der SpV . Metzin¬
gen die beiden Punkte und setzte sich damit
an die Spitze der Tabelle, denn auch SM.
Reutlingen mußte in Hechingen  einen
Punkt hinterlassen.

Abteilung Schwarzwald
Das Schwarzwald -Derby zwischen DfR.

Schwenningen  und SpVgg . Schram¬
berg  sah diesmal den Meister Schwennin¬
gen erneut mit 3:0 in Front . An der Spitze
liegt nach wie vor SpVgg . Trossingen.
die es leicht hatte , über den Neuling Weig¬
heim  5 :0 M sieben. Oberndorf  mußte
sich in Rottwell  mit einer Punktevertei¬
lung (1:1) zufrieden geben und ebenso einig¬
ten sich SpVgg . Freuden st adt und FC.
Schwenningen  mit 2:2 auf diese
Lösung.

Abteilung Alb
In der Abteilung Alb gab es die nichtgelinde Ueberraschung, daß beide Favoriten

Aatt geschlagen wurden . Der im Vorjahr
zur Gauliga gehörende Sportverein
Göppingen  unterlag bei seinem ersten

Fußballergebnisse des Sonntags
Länderspiele

ln Breslau : Deutschland — Pole«ln Stettin : Deutschland — Estland
1:05:o (l :m

(2:0)

Schnippchen schlagen. Jm Lokaltreffen in
Degerloch kamen die Sportfreunde
gegen den Sportklub  mit 2:2 zu einem
erwarteten Unentschieden.

Handball des Sonntags
Am Sonntag gab es im württembergischen

Handball eine recht hübsche Ueberraschung.
TB . Göppingen  verlor nämlich aus dem
Platz der Stuttgarter Turngesell¬
schaft  hoch mit 15:5 Toren . Der Sieg der
Stuttgarter Turner ist durchaus verdient!
Ein an und für sich ebenfalls recht hohes Er¬
gebnis zeitigte das Spiel zwischen TSV.
Süßen und TSV . Eßlingen.  Me
Süßener waren den Eßlingern durchweg
unterlegen und mußten dem Altmeister mit
einem verdienten 8:11-Sieg die Punkte über¬
laffen. Der Turnverein Stuttgartweilte beim TV . Alten st adt.  Mit 15ll)
Toren geschlagen, verließen die Stuttgarter
das Spielfeld . Bei dem Spiel zwischen der
Turugemeinde Eßlingen und den
Stuttgarter Kickers  blieben die
blauweißen Kickersleute mit 4:6 Toren er¬
folgreich.

Eine unnötige Niederlage
Baden siegt im Leichtathletik-Gaukampf mit

10 Punkten Vorsprung
Vor rund 1000 Zuschauern,  an der

Spitze der Oberbürgermeister der Stadt
Eßlingen, Dr . Klaiber,  und der stellvertr.
Landessportführer Hugo Häußler  wickelte
sich in Eßlingen  dieser Gaukampf der
Leichtathleten ab. Die Württemberger muß¬
ten verlieren , weil für den Ersatz, den sie in
den kurzen Strecken und in den Mit¬
telstrecken, dann aber auch im Hochsprung
und im Stabhochsprung sowie in den Staf¬
feln stellten, die Punkte in den anderen
Hebungen von den übrigen Teilnehmexn nicht
aufgeholt werden konnte. Bei Baden fehlte
über 5000 Meter der zweite Deutsche Meister
Blösch und im Stabhochsprung der zweite
Juniorenmeister Sutter . '

Auf der andern Seite hielten sich die
Württemberger im Diskus und im Ku¬
gelstoßen.  aber auch im Hammer¬
werfen  ganz ausgezeichnet, während im
Speerwerfen  wieder Baden über sich
hinausgewachfen ist. Me Kämpfe waren , was
die Zeiten ergeben, besonders in den kurzen
Strecken und über 800 Meter sehr schnell.
Ueber 400 Meter wurde der Pforzheimer
M 0 sterts  UeberraschungSfieger . Den
Württemberqern darf man sagen, daß sie in
Zukunft solche Gaukämpfe nur
dann ausführen  sollten , wenn sie
nicht mit einer derart starken

rsatz mann schaft  antreten müssen.

Answahlsviele
Au Nürnberg : Schalke 04 — Nürnberg-FürW l :vAn Mannheim : Gau Baben — Mittelrbeiu 5U.I » Gera : Gau Mitte — Gau Südweit SU

Süddeutsche Meisterschaftsspiele
Ga» Württemberg

SvVga . Bad Cannstatt — Stuttgarter Kickers OHNV- Zuffenhausen — SvFr . Ehlingen 3:4SvV . Feuerbach — Mmer E . S4 0:1
Stltttgarter Sportfreunde — Stuttgarter SC . 2:31. SSV . Mm - MB . Stuttgart 0:4

Ga» Bade«
Germania Brötzingen — ML . Neckarau

Ga« Bayer»
WO München — FC . BayreuthBC. Augsburg— FC. München

LU

0:1
Ga« SLdwcst spielfrei!

Württembergs Bezirksklaffe meldet:
Abteilung Unterland

SB . Seilbronn 96 — MB . Ludwigsburg 4SFV . Neckargartach— Union Böckingen VRSvBgg . Prag — Heilbronner SvVga . 1:8SvB . Neckarsulm - TS,KG . Weil im Dorf 4:SGermania Bietigheim — FD . Kornwestüetm
Abteilung Stnttgart

TSV . Münster — SvBgg . UntertürkheimMR . Gaisburg — PSB . StuttgartASV . Botnana - TSV . FellbachSvV . Winnenden — FB . Backnang

2:2
8:8Iw8R

Abteilung Hohenzollern
MR . Kirchheim — FC. Tailfingen 8:4FGes . Hechingen — SvV . Reutlingen 2:2FV . Ebingen — FV . Nürtingen IRSvB . Metzingen — SvBgg . Tübingen 2:1SvVgg . Truchtelfingen - FC . Mittelstadt 3:0

Abteilung Schwarzmald
MR . Schwenningen — SvBag . Schrambera 3:0SvBgg . Trossingen — Weigheim 6RSvVga . Freubenstabt — FC . Schwenningen 2:2FV . Rottweil — SvBag . Oberndorf 1:1

Abteil««« Alb
FB . Geislingen — SvB . Gövvingen 3:2
Kicker Böhringen — FC . Eislingen 8:4Vorwärts Faurndau — MR . Heidenheim 6:3MR . Aalen — Normannia Gmünd ansgef.

Abteil»«« Bodensee
Olymvia Laupheim — 08 Friedrichshofen 2:1FC . Wangen — FC . Mengen 3:1FC . Linöenberg — TGem . Biberach 4:2
Wacker Biberach — MB . FriedrichShafen 3:2FB . Ravensburg — FB . Weingarten 2:3

Handball
Ga« Württembergs

TGcf . Stuttgart — TB . Gövvingen 18:5TR . Altenstädt — Stuttgarter TB . 18:9TGem . Eblingen — Stuttgarter Kickers 4:6TSV . Sühen - Etzlinger TSV . 8:11TGem . Schwenningen — TV . Bad Cannstatt 7:7
Ga« Baden

TB . 62 Weinbetm - TB . Seckenheim 6:8TSV . Nuhloch - MR . Mannheim 10RTGem . Ketsch- TB . Ettlingen 18R
Frenndschaftsiviel

SvBgg . Fürth — MSB . Hindenbg.-Minöen 6:17

Leichkakhlekik-Länderkampf
Gesamt:  Deutschland 162 Punkte, Frankreich48 P . IVO Meter:  1 . Borchmever-Deutschland,10.8, 2. Leichum-Deutschland, 3, Dondelinger -Frank-reich, 4. Robert Paul -Frankreich, sämtliche ohne Zeit.200 Meter:  1 . Sarnberger -Dentschland, 22.0. 2.chein-Dentsckiland. 22.4. 3. Gnillez-F-rankreich, 22.6.4. Skawinsky -Frankreich 400 Meter:  1 . Hamann-Deutschland. 48.6, 2. Henrn-Frankreich. 48.8, 3.Selmle -Deutschland. 49.2, 4. Boisset-Frankreich. 8 66Meter:  1 . Lang-Deutschland. 1 : 83.6. 2. Fink-Deutschland. 1 : 83.6. 3. Petit -Frankreich. 1 : 84.6. 4.Svulier - Frankreich. 1 : 83.4. 1806 Meter:1. Schaumburg-Deutschland. 3 : 53,4. 2. Normanb-F-rankreich. 3 : 87.6. 3 Stadler -Deutschland. 4 : 02.8.4. Mehner -Frankreich, 4 : 05,8. 5000 Meter:  1,Syrinq -Deuiichland. 18:08.8. 2. Lefevre - Frankreich.Brnstbrcite. 3. Saga -Deutschland, 15:80. 3. Rochard-Frankreich aufgeacben. 110 Meter Hürden:  1.Wegner-Deutschland. 16.00. 2. Welscber-Dcnkschtand.15.8. 3. SemvS -Frankreich. 15,6. 4. Bernard -Frank-retch. Weitsvrung:  1 . Leichum° Deutschland.7,44. 2. Robert Paul -Frankreich. 7,11, 3. Seim -Frank,reich. 6.94, 4. Biebaäi - Deutschland. 6.80. Stab¬hochsprung:  1 . Müller - Deutschland, 3.90. 2.Rainadier-Frankrelch. 3,76. 3. Schulz - Deutschland.3.70. 4. Bintonsku-Frankreich. Sochsprung:  1.Gckmert-Deutschland. 1,90, 2 MartenS -Dentschland.1.90, 3. Couturier-Frankreich, 1,88, 4. Puyfonrcat-Frankreich 1.80. Speerwerfen:  1 . Stöck-Dentschland. 69.82, 2. Steingrotz-Deutschland. 62,63.3. Gahner-Frankreich. 88.39. 4. Dor6 - Frankreich.86.88. Diskuswerken:  1 . Sillbrecht - Deutsch¬land. 47,79. 2. Noel -Frankreich. 47.48. 3. Winter-Frankreich. 47,17, 4. Sievert - Deutschland. 43,99.Kugelstoßen:  1 . Wöllke-Dcvtsibland . 18.88. 2.Stöck-Deutschland. 18.64. 3. C. Diibonr -Frankreich.18,11, 4. 8 . Dubour -Frankreich. 14.62. 4 mal 4 00-Meter - Stafscl:  1 . Deutschland 3:16,4. 2.Frankreich 3:17,6. 4mal 100 - Meter - Siassel:1. Deutschland 42.0. 2 Frankreich 43.1.

Eingreifen beim FV . Geislingen  3 :2.
Der vorjährige Abteilungsmeister , VfR.
Heidenheim,  wurde erneut geschlagen.
Er mußte bei Vorwärts Faurndau
mit 6:3 die Punkte zurücklaffen. Einzig un¬
geschlagen ist nur der FE . Eislingen,
der in Böhringen  in einem torreichen
Treffen mit 4:3 knapp siegreich blieb. Das
Spiel zwischen DfR. Aalen und Normannia
Gmünd wurde verlegt.

Abteilung Stuttgart
In der Abteilung Stuttgartführte sich der Polizeisportverein

recht gut ein. 3:3 beim VfR . Gaisburg
auf der Staibhöhe zu erzielen, setzt schon
allerhand Können voraus . Auch TSV.
Münster  mußte einen Punkt im 2.2-Spiel
an die SpVgg . Untertürkheim <ck >-
geben, wenngleich dieses Ergebnis weniger
überraschend ist.
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Württemberg
Wie das furchtbare Laftwagenunglüü

bet Kirchhetmu. T. fick zutrug
Kirchheim u. T., 16. September. Zu dem

schweren Lastwagenunglück, das sich am Sonn¬
tagabend bei dem unbeschrankten Wegüber¬
gang zwischen Dettingen u. T. und Owen
u. T. ereignete, erfahren wir noch, daß sich das¬
selbe etwa in folgender Weise zutrug:

Einige hundert SA .-Männer befanden sich
mit Lastautos auf der Rückfahrt von Feld
stellen. Eine ganze Wagenkolonne fuhr das
Lenninger Tal abwärts . Den Schluß bildeten
drei Lastwagen mit Angehörigen des Göp-
pinger Sturms  11/1i 12t >. Zwischen
Liesen Wagen betrug der Abstand ungefähr 10
bis 20 Meter.

Der aus Richtung Kirchheim-T. kommende
Personenzug wurde für ein entgegenkommen¬
des Auto gehalten; seine Pfeifensignale sollen
nach den Schilderungen von SA .-Miinnern,
die sich auf dem Unglücksauto befunden hatten,
wie Autosirenen geklungen haben. Außerdem
seien die Führer durch die Blitze eineß herauf¬
ziehenden Gewitters irregefiihrt worden.

Als der Zug den schienengleichen Straßen¬
übergang erreicht hatte, war das erste der drei
Göppinger Lastautos schon darüber hinweg
und die Insassen erkannten erst jetzt die große
Gefahr für die nachfolgendenWagen, die sie
Lurch lautes Rufen noch warnen wollten.

Aber der zweite Wagen war bereits seitlich
von der Lokomotive erfaßt und entgegengesetzt
zu seiner Fahrtrichtung gedreht worden. Die
Pritsche wurde vom Chassis abrasiert und voll¬
ständig zertrümmert.

Der Führer des dritten Wagens konnte die¬
sen noch 2 Meter vor dem Zug nach rechts in
den Straßengraben fahren, ohne daß jemand
verletzt wurde. Die erste Hilfe leisteten
30 Sanitäter aus Owen, Unter- und Ober¬
lenningen, die sich zufälligerweise in dem Per¬
sonenzug auf der Heimfahrt befanden. Nachdem
die 5 SA .-Männer , die bei dem Zusammen¬
stoß getötet worden waren, von ihren Sturm¬
kameraden geehrt worden waren, wurden sie in
ihre Heimat nach Göppingen übergeführt.-ir

Wie Nur vom Krankenhaus Kirchhetm er¬
fahren, schweben 2 der 5 ins Krankenhaus
Kirchheim eingelieferten Schwerverletzten i n
Lebensgefahr.  Das Befinden der übri¬
gen ist verhältnismäßig zufriedenstellend. Von
den Leichtverletzten wurde einer nach Göppin¬
gen verbracht.

Muttensweiler OA. Viberach, 16. Sep¬
tember. (Giftgas durch Jauche .) Der
Landwirt Richard Miehle  beschäftigte sich
mit Güllenpumpen. Dabei saß sein N/ejäh-
riges Kind auf dem Faß und schaute zu, wie
sich die Gülle ins Faß ergoß. Plötzlich siel
das Kind herab und der erschreckte Vater
mußte die Wahrnehmung machen, daß sein
Kind infolge der ausströmenben giftigen
Gase  bewußtlos war . Die Wiederbele¬
bungsversuche waren von Erfolg.

Rottenburg, 16. -Sept. (Schweres Ge-
Witter .) Ein schweres orkanartiges Un¬
wetter ging am Sonntag abend über unsere
Markung nieder. Als die Dämmerung ein¬
trat , verfinsterte sich Plötzlich der Himmel.
Blitze zuckten, Donner krachten und Wind¬
stöße entwickelten sich .zu Windhosen.
Schon wenige Minuten später rauschte reich¬
licher Regen, der von einem orkanarti¬
gen Sturm  gegen Türen und Fenster
gepeitscht wurde, hernieder. Obwohl das
Unwetter nur eine Viertelstunde gehaust hat.
find verschiedentlich Schäden  gemeldet
worden. In der Nähe des städt. Steinbruchs
schlug der Blitz in eine auf der Anhöhe
stehende Tanne , die mit ungeheurem Kra¬
chen. Steine und Geröll mit sich reißend,
auf die Straße Nottenburg — Niedernau
stürzte. Das Verkehrshindernis konnte als¬
bald wieder beseitigt werden.

Unterhausen, OA. Reutlingen, 16. Sept.
!(T üblicher Sturz vom Rad .) Der
80 Jahre alte Albert Bertsch  fuhr am
Samstagabend mit seinem Fahrrad nach

Hause. Vor seinem Hause fiel  er so unglück¬
lich o o m R a d , daß er bewußtlos liegen
blieb. Ohne das Bewußtsein wieder zu erlan¬
gen, starb  er Sonntag früh. Er hinterläßt
eine Frau und zwei kleine Kinder.

Nun ist auch das dritte der Familie Scholl
in El Iwangen  geborene Drillingskind ge-
storben. Die drei Knäblein wurden gemeinsam
zu Grabe getragen.

*
Am Samstag brachen bei der Grotztierhandlung

Mohr in der Zinglerstraße 2 in Ulm zwei
Affen aus ihrem Käsig. Sie richteten in den an¬
liegenden Gärten Schaden an, konnten aber bald
wieder eingefangen werden.

Kürzlich brach in Hiltensweiler.  OA.
Tettnang , abends in der H o p f e n d a r r e des
Landwirts und Schreiners Rief ein Brand  aus.
Die Darre -Einrichtung samt Inhalt fiel dem
Feuer zum Opfer.

In dem aneinandergebauten Wohn- und Oeko-
nomiegebäude der Witwe Maria Traub in
Jnneringen (Hohenz .) brach abends Feuer
aus . Der Brand wurde erst entdeckt, als das
Feuer zum Dach hinausschlug. Das Wohnhaus
konnte, mit Ausnahme des Dachstuhls, der ab¬
gebrannt ist. gerettet werden.

*
Sonntag morgen lief ein 72jähriger verwitwe¬

ter Mann von Beihingen,  OA. Ludwigsburg,
in der Richtung Benningen auf dem Bahndamm
und warf sich, als der Frühzug heranbrauste, vor
die Maschine. Der Bedauernswerte , der schon
seit längerer Zeit nervenkrank war , fand dabei
sofort den Tod.

Am Sonntag morgen fuhr auf der Reichs-
stratze Waiblingen —Winnenden ein Motorrad-
sah rer  aus Untertürkheim auf das rechte Rasen¬
bankett auf. Der Fahrer wurde auf die Fahr¬
bahn geschleudert und muhte mit schweren

> Verletzungen  in das Kreiskrankenhaus ein-
j geliefert werden.

Aus Stadt und Laud
Nagold, den 17. September 1935.

Ein großes volkstümliches Denkmal
ist eine unüberwindliche Feste.

Dom Schwarzwald -Berei«
Eine frohe Wanderschar traf sich am Sonntag

Nachmittag , um die ausgeschriebene Wanderung
anzutreten . Vorbei an Oberkirch. hinaus aus die
Höhen des Katzensteigs, hinunter ins Schwan-
dorfer Tal zum sagenhaften Winterbrückle und
wieder hinauf durch den Stadtwald Winter¬
halde zum llxküll 'schen Gut . wahrlich für Herz
und Lunge eine vortreffliche Gymnastik und für
das Auge schön und interessant . Während im
Tale schwüle Luft lag . die wohl bei manchem
Schwarzwaldvereinler die Lust am Wandern
nicht aufkommen ließ, verspürte man oben auf
600 Meter Höhe ein kräftiges , wohltuendes
Lüftchen. Weiter gings in südlicher Richtung
auf den beherrschenden Höhen zwischen Haiter-
bach und Zigeunertäle mit umfassender Sicht
auf den Schwarzwald und die Alb . bis das
Sträßchen Haiterbach—Obertalheim erreicht war.
Eine kurze Rast und weiter zogen wir bei be¬
ster Stimmung nach Obertalheim , dort diejeni¬
gen verurteilend , die ihren Durst nicht mehr
länger im Zaume halten konnten . Oben am
Ziegelhof auf der jenseitigen Höhe des Zigeuner-
täles beriet nun der ..hochwohllöbliche Damen¬
rat ". welchen Weg weiterhin einzuschlagen am
vorteilhaftesten wäre . Zu ihrer Ehre sei es ge¬
sagt : Unsere Frauen wählten nicht den kürze-
sten, sondern den weitesten Weg. nämlich den
nach Horb , vielleicht im Unterbewußtsein be¬
rechnend. daß dort die Magenfrage am glücklich¬
sten gelöst werden könnte. Und so war es auch.
Nach 5-stündigem Marsch trafen wir um 6 Uhr
in Horb ein , ließen uns gemütlich im „Linden¬
hof" nieder und fuhren mit dem Eilzug wieder
nach Hause voller Befriedigung und angenehm
müde. — Da der Herbst sich am allerbesten zu
Wanderungen eignet , wird die nächste schon in
A4 Tagen stattfinden.

Leichtathletische Bereinsmeister-
schaften des D .f.L.

Dem gestrigen Veranstaltungsbericht tragen
wir heute die Siegerliste nach und gratulieren
gleichzeitig den Preisträgern herzlich.

Siegerliste:
Fünfkampf Aktive Klasse

1. Killinger.  Gottlob 93,5 P . (erhält zum
dritten Mal und damit endgültig  den Wan¬
derpokal des Vereins ) ; 2. Günther . Paul 82 P . ;
3, Heinzelmann , Paul 75 P . ; 4. Killinger , Eu¬
gen 70 P . ; 5. Rentschler , Erwin 68,5 Punkte.

Fünfkampf Aktive Klaffe 8:
1. Raufer,  Fritz 75 P . ; 2. Schuon , Wilhelm
70.5 Punkte ; 3. Huth . Hans 69,5 P . ; 4. Scholl.
Karl 67 P . ; 5. Stottele , Hermann 65 P.

Dreikampf Alte Herren:
1. Finkenbeine  r , Hermann 57 P . ; 2. Sayer.
Karl 56,5 P . ; 3. Welz. Wilhelm 56 P . ; 4. Kö-
bele. Georg 52,5 P . ; 5. Rumpp . Hermann 50,5
Punkte.

Dreikamps Jugendklasse
1. Schnepf.  Walter 51.5 P . ; 2. Mohr . Wil¬
helm 51 P . ; 3. Braun . Karl 49 P . ; 4. Maisch.

Christian 47 P . ; 5. Schaaf . Fritz 44,5 Punkte.
Dreikamps Weibl. Jugend Klasse

1. Hehr.  Lisette 46,5 P -! 2. Kraft . Marianne
45 Punkte.

Dreikampf Weibl. Jugend Klasse 8:
1. Vogel.  Else 49 P . ; 2. Frey . Helene 47 P.

Dreikampf Weibl. Jugend Klasse L:
1. Schuon.  Vethle 81 P . ; 2. Kemps. Irmgard
62,5 P . ; 3. Schuon . Ilse 60.5 P . ; 4. Kaupp , Lisa
58 P . ; 5. Vahlinger , Elfriede 54.5 Punkte,

Dreikampf Schüler 1821/22:
1. Waidelich.  Walter 59 Punkte ; 2. Köbele,
Heinz 57 P . ; 2. Schühle . Wilhelm 57 Punkte:
3. Schuon. Paul 56 P . ; 4. Lutz. Richard 53 P„
5. Renz . Ott » 50 Punkte.

Dreikamps Schüler 1923 24:
1. Küchele.  Kurt 66 P . ; 2. Stikel . Alfred 62
Punkte ; 3. Günther . Willy 61 P . ; 4. Kläger,
Ludwig 55 P . ; 5. Rauser . Eugen 54 Punkte.

Dreikamps Schüler 1925 26:
l . Müller.  Hans 61 P . ; 2. Kapp . Walter
48 Punkte.

Dreikampf Mädchen 1923 24:
1. Wurster.  Else 53 P . ; 2. Freithaler , Erika
5l P . ; 3. Lenz. Gertrud 49 P . ; 3. Walz . Marta
49 P . ; 4. Kössig, Ilse 47 P . ; 5. Schmid, Pauline
45 Punkte.

Dreikampf Mädchen 1925/26:
1. Wahl.  Lotte 56 P . ; 2. Hafner . Gertrud 41
Punkte ; 3. Escher. Liselotte 40 Punkte.

Einzelkampf Aktive (IVV-Meter-Lausj:
1 Killinger,  Eugen 11,6 Sek. ; 2. Killinger,
Gottlob 11.7 Sek. ; 3. Rentschler . Erwin 12,0
Sekunden : 3. Heinzelmann , Paul 12.0 Sekunden.

Weitsprung:
l . Killinger,  Gottl . 5,89 Meter ; 2. Rentsch¬
ler , Erwin 5,75 Meter ; 3. Killinger , Eugen

Der neue Roman:

v«n Mvlivlslvckl
beginnt am Donnerstag:
Des Tages Last, des Lebens Pleiten,
Des Daseins Unzulänglichkeiten
Der düsteren Sorgen Trauerflor
Besonnte immer der Humor.
Wo seine Höhensonne strahlt,
Wo sie das Graue Heller malt.
Wird zwar die Welt kein Paradies,
Doch immer oft halb so mies.
Wir müssen lachen, statt zu weinen,
Wir können beides auch vereinen,
Des lieben Nächsten schlimmen Fehl
Betrachtet " man nicht mehr so scheel,
Verzeiht , belächelt , — kommt sich vor.
Dies alles zaubert der Humor.
Er ist ein Tröster aus Passion,
Des herben Schmerzes lichter Sohn.
Das Schönste aber , wenn er scheint,
Bist , du. o Leser, nie gemeint.
Wirst hier und da du ungehalten,
legst du die Stirn in böse Falten —
Gleich lachst du wieder frei und freier:
„Man meint nicht mich, man meint ja Meier " —
Lies den Roman aus wirrer Zeit
Mit abgeklärter Heiterkeit.

Schwarzes Brett
vanemmttlid. iUachüriKl orrbote«.

I « ck« ., M . ^

HJ .-Untcrbann M/126
Der vom Unterbannarzt gehaltene Sanitäts¬

kurs findet ab morgigen Mittwoch wieder regel¬
mäßig statt . Antreten um 8 Uhr am Haus der
NSDAP . lluterbaunführer.

5,75 Meter ; 4. Lehre . Heinrich 5,50 Meter.
Kugelstoßen:

1. Stikel,  Erwin 10,31 Meter ; 2. Rentschler,
Erwin 9,45 Mir . ; 3. Waidelich , Otto 9,34 Meter.

Steinstoßen:
1. Rentschler,  Erwin 6,84 Meter ; 2. Wai¬
delich. Otto 6,33 Meter ; 3. Stikel . Erwin 6,16
Meter.

Kenlenwurs:
1. Killinger.  Gottlob 63,75 Meter ; 2. Gün¬
ther . Paul 66,90 Meter ; 3. Wagner , Alfons
59,10 Meter.

Soldaten in Nagolo
Von der Gewerbeschule wird uns nach¬

stehender Aufsatz eines hiesigen Lehrlings
zum Abdruck zur Verfügung gestellt, einer
Aufforderung , der wir deshalb gerne
Nachkommen, weil diese Einzelarbeit be¬
geisterten Ausdruck unserer gesamten heu¬
tigen Jugend für den Wehrwillen bekun¬
det. Die Schriftleitung.

Kürzlich bekam Nagold Einquartierung . Es
waren Infanteristen . Alles , die ganze Bevölke¬
rung war auf den Füßen und eilte durch die
Straßen , durch welche die Soldaten kommen
sollten. Jeder Bürger freute sich, einmal Solda¬
ten unseres gut ausgebildeten Volksheeres se¬
hen zu dürfen . Plötzlich hörte man ein schnei¬
diges Trommeln und gleich daraus den lang¬
geübten . takimäßigen Gleichschritt der Erwar¬
teten . Sie kamen die Marktstratze herunter . Hoch
zu Roß ritt ihnen der Hauptmann voraus.
Ich konnte mich nicht genug sattsehen, wie fest
und eisern sie daherkamen . Man sah ihnen nicht
die geringste Müdigkeit an , und sie mußten doch
einen langen Marsch hinter sich haben . In mir
regte sich ein Gefühl des Stolzes und der Freu¬
de. daß ich später auch so fürs Vaterland mar¬
schieren darf . Am liebsten hätte ich mich gleich
augeschlossen mit der vollen Ausrüstung eines
Soldaten . Laute Befehle ertönten . Ich hörte,
wie der Hauptmann kommandierte : „Schritt ge¬
faßt !" Wie eine Maschine bewegte sich die Men¬
ge der Soldaten . Mit zwei Griffen klappte jedes
Gewehr auf den Boden , daß man nur so staun¬
te , wie alles so gleichmäßig und schnell ging.
Es wunderte mich nicht mehr , daß es so viel
Mühe und Arbeit kostet, um alles dies zu ler¬
nen . Aber trotzdem brenne ich darauf : Soldat
zu werden.

Wrteibettrag
auch wahrend des Wehrdienstes

Nach dem Wehrgesetz ruht während der
aktiven Dienstzeit, also auch während der
Dauer von Hebungen, die Zugehörigkeit zur
NL-DAP. oder einer ihrer Gliederungen oder
einem der angeschlossenen Verbände. Der
Neichskriegsminister hat angeordnet , daß zur
Vermeidung von Härten , wie Verlust gewis¬
ser Rechtsansprüche, jedoch auch während der
Zeit des Rühens der Zugehörigkeit Ange¬
hörige der Reserve, Ersatzreserve und Land¬
wehr bei aktivem Wehrdienst ihre Beiträge
weiterzahlen dürfen.

„Steg Seil"bet der Wehrmacht
Der Reichskriegsminister gibt einen BefpHist

des Führers und obersten Befehlshabers d«ki
Wehrmacht bekannt, wonach beim Hoch aM
Führer, Volk und Vaterland „Sieg Heil" z»!
rufen ist. Bei allen anderen Gelegenheiten
ist der alte Soldatenrus „Hurra" zu ge»!brauchen.

Schauturnen
Haiterbach. Der Turnverein Haiterbach hatte

für Sonntag mittag zum alljährlichen Schau¬
turnen eingeladen. Eine große Sportgemeinde
folgte dieser Einladung und fand sich auf dem
herrlich gelegenen Buß ein, wohin der Verein

^öeLsere^
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unter den Klängen der Musikkapelle, die auch
Mährend des ganzen Nachmittags konzertierte,
in geschloffenem Zug marschiert war. Dort zeig¬
ten die aktiven Turner und die Schülerriege,
was sie im Laufe des Jahres an den Geräten
und in den gymnastischen Hebungen gelernt
hatten. Die sehr guten Leistungen wurden mit
großem Beifall belohnt. Auch eine Riege des
Turnvereins Ebhausen, die hier zu Gaste weilte,
beteiligte sich an den Vorführungen und zeigte
in einer besonderen Ilebung gute Körperschule.
Faustballspiele und lustige Einlagen sorgten für
Humor. Die ganze Veranstaltung darf als eine
wohlgelungene Werbeaktion für den Sport be¬
zeichnet werden.

3V Prozent Hagelschaden
Oberjettingen. Die am 3. Sept. entstandenen

Hagelschädenan Hopfen wurden letzter Tage
von der Norddeutschen Hagelversicherungsgesell¬
schaft bis zu 30 Prozent reguliert.

8V Jahre Kriegerkameradschaft
Bad Liebenzell. Immer näher rückt der 22.

September, der Tag. an dem die Kriegerkame¬
radschaft Bad Liebenzell ihr SOjähriges Beste¬
hen feiert. Aus 6 Kreisverbänden, darunter auch
Nagold,  haben sich Kameradschaften mit einer
ansehnlichen Zahl von Mitgliedern zu dieser
Feier angemeldet. Die Kriegerkameradschaft,
sowie die ganze Gemeinde sind bereits seit län¬
gerem mit den Vorbereitungen für das in gro¬
ßem Rahmen geplante Fest beschäftigt.

50ÜÜÜ Kerzen
Wildbad. Di» großen Enzanlagenbeleuchtun-

gen haben einen Ruf. der über die Grenzen
Deutschlands hinausreicht. Was aber kaum je
richtig geschätzt wird, ist die Zahl der brennen¬
den Kerzen. Also wollen wir es jetzt einmal
verraten : Bei der letzten großen Enzanlagen-
beleuchtung haben 50 000 Kerzen gebrannt!

Warnung an die Plakatabreißer!
Horb. Wie wir seinerzeit mitgeteilt haben,

wurden vor einem Monat im Bezirk Horb meh¬
rere amtliche Plakate abgerissen und unten Ge¬
nannte als Täter ermittelt. In der Gerichts¬
verhandlung wurden nun verurteilt. Ida Dre¬
her  von Horb zu 14 Tagen Gefängnis, Eduard
Singer,  Mesner von Erünmettstetten, zu
200 Mark Geldstrafe, ersatzweise1 Monat Ge¬
fängnis.

Letzte Nachrichtev
Drei Zote bet Verkekrsmiglück

Köln, 16. September.
Don einem schweren Berkehrsunglück, bei

dem drei Personen zu Tode kamen, wird aus
Altenkirchen berichtet. Auf der Straße zwi¬
schen Altenkirchen und Puderbach wollte am
Samstagnachmittag ein Motorradfahrer
zwei Radfahrer überholen, als tm gleichen
Augenblick aus einer Seitenstraße ein Kraft¬
wagen herankam und den Motorradfahrer,
sowie die beiden Radfahrer erfaßte. Sämt¬
liche Angefahrenen, zwei Männer und ein
Mädchen, wurden so schwer verletzt, daß sie
bald darauf starben.  Die Schuldfrage be¬
darf noch der Klärung.

Lok-Mrer wahrend der Führt
wahnsinnig geworden

Warschau, 16. September.
In der Nähe von Stanislau wurde ein

Lokomotivführer während der Fahrt
wahnsinnig.  Er ließ den Zug mit immer
höherer Geschwindigkeit ohne Beachtung der
Signale durch eine Haltestelle Hindurchrasen.
Glücklicherweise konnte der Heizer den Loko¬
motivführer überwältigen  und solange
festhalten. bis er den Zug zum Stehen gebraäst
hatte.

Die Gattin des Staatssekretärs Grauert
verunglückt

Hildesheim.  Bei einem Zusammenstoß
zweier Personenkraftwagen am Montag Abend
in der Ortschaft Hasede ist die Gattin des Staats¬
sekretärs Grauert aus dem Innenministerium
schwer verletzt worden. Frau Grauert befand
sich mit ihrem Bruder, der den Wagen steuerte,
aus der Heimfahrt von Köln nach Berlin . Der
Chauffeur saß hinten im Wagen. Bei dem schwe¬
ren Zusammenstoß hat die Gattin des Staats¬
sekretärs Grauert einen schweren Schädelbruch
erlitten. Der Chauffeur wurde durch die Wind¬
schutzscheibe geschleudert und ihm wurde hierbei
die Kopfhaut bis zur Kopsmitte ausgeschnitten.
Der Bruder der Frau Grauert wurde nur leicht
verletzt, ebenso der Wagenführer des anderen
Kraftwagens. Die beiden Schwervereletzten wur¬
den dem Stadt . Krankenhaus zu Hildesheim
zugefiihrt.

RSHmschinen fliegen durch die Lust
Windhose rast über Bielefeld / 4VV Zent¬
ner schweres Dach weggesegt.

Bielefeld, 16. September.
In der zehnten Abendstunde des Sonntag

wurde Bielefeld  von einem gewal¬
tigen Sturm  überrascht , der auf seinem
Wege über das Stadtgebiet an den Häusern
und in den Baumbeständen beträchtlichen
Schaden anrichtete. Besonders umfangreich
waren die Verheerungen durch eine Wind¬
hose  auf dem Grundstück einer Wäschefirma
in der Herforder Straße . Hier wurde ein
Satteldach aus Pappelin im Ausmaß von
etwa 400 Quadratmeter Fläche aufge¬
rollt  und ein beträchtliches Stück weit ge¬
tragen . Von der Gewalt des Sturmes kann
man sich etwa eine Vorstellung machen, wenn
man bedenkt, daß das Gewicht dieser Dach¬
fläche ungefähr 4 0 0 Zentner  beträgt.
Die das Dach stützenden Balken wurden zum
Teil bis 40 Meter weit geschleudert. Die
schweren Balken der Dachkonstruktion zer¬
brachen wie Streichhölzer. Auch Reserve-
Nähmaschinen,  die in dem Raum
unterhalb des bloßgelegten Daches aufbe¬
wahrt wurden, trug der Sturmwind davon.
Sie gruben sich beim Aufprall förmlich in
die Erde ein. 200 000 Meter Stoff in dem
Vorratslager des Gebäudes, die durch den
starken Regen etwas gelitten haben, konnten
von der Feuerlöschpolizei in Sicherheit ge-
bracht werde

ZeMövstMamilieimMrl
Essen, 16. September.

Am Sonnabend wurde in Oberhausen
nach der Familie des Steinsetzers Eichas
ärztliche Hilfe gerufen, weil sich bei den
Familienmitgliedern Vergiftungser-
fcheinungen  zeigten . Ein 13jähriges
Mädchen, ein 15jähriger Junge und ein
öjähriges Mädchen starben  schon nach
wenigen Stunden . Die Mutter erlag in der
Nacht zum Montag der Vergiftung , während
ein 8jähriges Mädchen am Montag mittag
starb. Auch bei dem letzten Kind, einem drei¬
jährigen Mädchen, besteht keine  Hoffnung,
es dem Leben zu erhalten . Die Art der Ver¬
giftung steht noch nicht genau fest.
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Schützet die Zugtiere
Nehmet Vorspann!

Klare BerhällnW zwischen den
Deutschen un- dem MWen Nelke

Berlin , 16. September.
Im Deutschen Dienst schreibt der Haupt¬

schriftleiter des Deutschen Nachrichtenbüros.
Alfred Jngemar Berndt , zu den neuen
Reichstagsgesetzenu. a. noch:

Die vom Reichstag auf dem Parteitag der
Freiheit verabschiedeten neuen Gesetze, und
zwar sowohl das Reichsbürger,
gesetz  als auch das Gesetz zum Schutz des
deutschen Blutes und der deutschen Ehre
schaffen nach Jahren des Kampfes zwischen
Deutschtum und Judentum ganz klare Ver¬
hältnisse. Es ist dadurch unmißverständlich
zum Ausdruck gebracht, daß das deutsche
Volk gegen den Juden , solange er ein Auge-
höriger des jüdischen Volkes sein will und
danach handelt , nichts einzuwenden hat . daß
es aber andererseits ablehnt . den Juden als
deutschen Volksgenossen anzu-
sehen  und ihm die gleichen Rechte und
Pflichten wie den Deutschen zuzuerkennen.

Soeben tagte in der Schweiz der Inter¬
nationale Zionistenkongreß, ein Kongreß, aus
dem ebenfalls in aller Deutlichkeit mit dem
Gerede ein Ende gemacht wurde , als handele
es sich beim Judentum nur um eine Religion.
Die Redner auf dem Zionistenkongreß haben
festgestellt, daß die Juden ein eigenes
Volk  sind und die völkischen Ansprüche des
Judentums erneut angemeldet. Deutschland
habe nur die praktischen Folgerungen daraus
gezogen und kommt den Forderungen des
Internationalen Zionistenkongreffesentgegen
wenn es heute die in Deutschland leben-
den Juden zur nationalen Min.
derheitmacht.  Dadurch , daß das Juden¬
tum zu einer nationalen Minderheit gestern-
Pelt wird , ist es überhaupt wieder möglich,
normale Beziehungen zwischen Deutschtum
und Judentum herzustellen.

Die jüdische Minderheit in Deutschland er¬
hält durch die neuen Gesetze ihr eigenes
Kulturleben , ein eigenes völkisches Leben.
Sie kann sich eigene Schulen, eigene Theater,
eigene Sportverbände schaffen, kurzum, aus
allen Gebieten des völkischen Lebens sich ihre
Zukunft selbst gestalten. Zum anderen aber
ist es selbstverständlich, daß jede Einmischung
in die völkischen Belange der deutschen Nation
von nun an für alle Zukunft unterbleiben
muß. Das deutsche Volk ist überzeugt davon,
daß es mit diesen Gesetzen eine auch für das
Judentum in Deutschland selbst
heilsame und nützliche Tat voll¬
bracht hat.  Wenn Deutschland der jüdi¬
schen Minderheit Gelegenheit gibt, sich selbst
zu leben und diesem Eigenleben der jüdischen
Minderheit den staatlichen Schutz ge¬
währt.  fördert es die Volkwerdung
des Judentums  und trägt dazu bei.
das Verhältnis zwischen den beiden Nationen
wieder erträglicher  zu gestalten.

Aus Wer See versKvlleu
London, 15. September.

Das neue englische Motorschiff „Joseph
Medill", das für den Verkehr auf den kana¬
dischen Seen bestimmt war , ist seit Antritt
seiner Jungfernfahrt von England nach
Kanada verschwunden.  Bisher ist das
Schiff in Kanada noch nicht eingetroffen
und niemand weiß, wo es ist. In Kanada
befürchtet man, daß die „Joseph Medill"
während der schweren Stürme  am
27. August verloren gegangen ist. Ein kana¬
discher Kreuzer ist an der Küste von Labra¬

dor aus die Suche nach dem Schiff geschickt
worden. Gerüchte, daß das Schiff infolge
„internationaler Verwicklungen" verschwun¬
den sei, werden von englischer Seite demen¬
tiert . Die Besatzung betrug 16 Mann , unter
denen sich dem „Sanday Dispatch" zufolge
ein Deutscher  namens Hans Müller
aus Augsburg  befunden haben soll, der
als stellvertretender Ingenieur angestelltwar.

Sanbel
Eisenmöbelfabrik Lämmle AG. Stuttgart-

Zuffenhausen. Das Berichtsjahr schließt
nach Abschreibungen von rund 900 (rund
12 000) RM. mit einem Verlust von 10 032
RM., während das Vorjahr einen Reinge¬
winn von 9088 RM. brachte. In der Bilanz
stellen sich bei einem Anlagevermögen von
0.187 (0,192) Millionen RM. das Umlaufs-
vermögen auf 0,29 (0,275) NM. und die
Verbindlichkeiten auf 0,156 (0,13) Millionen
Reichsmark.

Hopfenbericht aus dem Rottenburger An¬
baugebiet. Rottenburg:  Die Hopfen¬
ernte geht in einigen Tagen ihrem Ende
entgegen. Verkäufe wurden abgeschlossen im
Preis von 200—210 RM. Seebronn:
In den letzten Tagen wurden ungefähr 100
Ballen zu 190—210 RM. verkauft. Eutin¬
gen:  Die Hopfenernte ist hier allgemein
beendet. Der Verkaufspreis bewegt sich zwi¬
schen 180—200 NM. Vollmaringen:
Hier wurden die ersten Hopfen verkauft zu
188—205 RM . Tie Ernte ist beendet.
KuPPingen:  Verkauft wurden 110
Ballen in der Preislage von 180—200 RM.
Mötzingen:  55 Ztr . Hopfen in der
Preislage zwischen 175—180 RM. verkauft.

Unterjettingen
Die Hopfenernte geht ihrem Ende entgegen.

Die Qualität ist vorzüglich, da durch das mehr¬
fache Spritzen grüne Ware erzeugt wurde. Mit
einigen Ausnahmen haben von 130 Erzeugern
bis auf einen alle verkauft und 200 Mark pro
Zentner gelöst. Im Ganzen schätzt man etwa
400 Zentner.

Viehmärkte. Gschwend:  Kühe 220 bis
540. Kalbeln 280—520 RM . — Ravens-
bürg:  trächt . Kühe 300—450, hochtr. Kal¬
beln 360—380. Anstellrinder 150—250 RM.

Schweinemärkte. Herrenberg:  Milch¬
schweine 19—30, Läufer 37—52 RM. —
Kirchheim  u . T.: Milchschweine 25—33,
Läufer 45—66 RM. — Ravensburg:
Ferkel 18—26 RM. — Saulgau:  Fer-
kel 24—30 RM.

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag : Unbeständig und zu kurze»
Störungen geneigt, zeitweilig ausheiternd.

Gestorbene: Eugen Schnüffele, Kfm., Calws
Jakob Walz. 87 I ., (obere Mühle) Stamm¬
heim / Franziska Bacher, geb. Holl. 7.2 I .,
Horb / Andreas Hirschmann, Sägewerks¬
besitzer, 63 I ., Hallwangen.

Verlag : Der GesellschafterG. m. b. H., Nagold.
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagold
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Das reizende Lust piel
„Wie sag ichs meinem Mann
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mit Renate Müller u. Georg Alexander
Beiprogramm: Japanisches Frühlings -Fest

und Hochzeit Kros/sm
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es ibr «labei eißebl , erLäblt rler nene Loman:
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iRlVlMmachtWschefnschMr
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Die trauernden Hinterbliebenen.
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auch diese Korrektur kam, heute nur mehr
erfolgen über die von der Partei bereits be¬
setzten und hierfür zuständigen nationalsozia¬
listischen Staatseinrichtungen und national¬
sozialistischen Staatsstellen . (Händeklatschen.)

Das letzte Ziel aber muß sein, durch die rest¬
lose Erfassung aller Deutschen mittels der
nationalsozialistischenAufklärung und Lehre
in der Partei und im Anhängerkreis dem
samten Volks- und Staatsaufbau in der
tunst überhaupt nur noch Nationalsozialisten
jur Verfügung stellen. (Bravo - und Heil¬
rufe.) Dieser Nationalsozialismus aber ist
dann die weltanschauliche Grundlage der
Existenz und damit der Organisation des
Deutschen Reiches als nationalsozialistischer
Staat . Sie ist als Weltanschauung — wenn sie
sich nicht selbst preisgeben will — gezwungen,
intolerant  zu sein (lebhafte Zustim¬
mung) , d. h. die Richtigkeit ihrer Auffassungen
und damit auch ihrer Entscheidungen unter
allen Umständen zu vertreten und durchzu¬
setzen. (Wiederholte Zustimmung.)

Wer eine solche geschichtliche Mission über¬
nimmt, der hat sich harten Prinzipien zu
unterwerfen. Nur
härteste Grundsätze
und eiserne Entschlossenheit
vermögen eS, eine infolge ihrer inneren nicht
ganz einheitlichen Zusammensetzung ohnehin
belastete Nation zu einem widerstandsfähigen
Körper zusammenzusügen und damit politisch
erfolgreich zu führen. So wenig aber wie
»er krankhafte PazrM die Härte und Aus¬
schließlichkeit der preußischen Erziehung in
der Armee begreife« will, so wenig wollen

heute manche einfehen die Notwendigkeit der
nationalsozralistischen Unduldsamkeit, d. h.
aber in Wirklichkeit ihres selbstsicheren Ver¬
antwortungsbewußtseins . Der Vorwurf , daß
solches Wesen dem Deutschen fremd ist. ist
unsinnig.

Es steht hier überhaupt nicht zur Diskus¬
sion, was dem Deutschen fremd oder nicht
fremd sein soll (tosender Jubel ), sonder» was
unserem Volke nützlich ist. (Großer Jubel .)
Vielleicht wird es auch dem Rekruten, der
zum Heer einrückt, im Anfang fremd Vor¬
kommen, gegebenen Befehlen blind gehorchen
zu müssen. (Heiterkeit.) Allein es ist der Ge¬
samtheit nützlich und damit am Ende auch
ihm selbst. (Starker Beifall .) Wenn eine
Organisation die Auslese der für die ihr zuge¬
dachten Aufgaben geeigneten Menschen ein¬
mal mit Sicherheit in ihren Reihen vereinigt,
geht auch auf sie das Recht über, die grund¬
sätzlichen Bedingungen aufzustellen für die
Bedingungen dieser ihrer erwählten Mission.

Es ist jedenfalls dem deutschen Wese«
entsprechender, zuträglicher und würdiger,
durch eine harte Politische Bewegung einheit¬
lich und mit Erfolg geführt zu werden, als
durch die Gewährung des Auslebens des
Wesens und der Veranlagungen der einzel¬
nen in tausend Teile zu zerfallen und am
Ende gemeinsam der Spielball einer über¬
legeneren, weil einheitlicheren Volkskrast und
damit fremde« Staatsführung zu werden.
(Stürmische, begeisterte Hellruse.) Und das
möge jeder in Deutschland bedenken:

Di« Nationalsozialistische Partei hat Un¬
geheures geschaffen. Nicht unsere Wirtschafts-
sührer. nicht unsere Professoren « nd Gelehr¬
ten, nicht SMdatza und »ficht Künstler,

MIMllosoiAil,Dichter und Deuker haben unser
Volk vom Abgrund zurülkgeriAn, sondern ms.
WieUlch das politische Soldatentum der Partei!

Ihr « Wirkung spüren wir erst in de« An¬
fängen, ihre fortlaufende Bedeutung aber
wird einmal die Nachwelt ermessen. Alles
könnte eher zu Grunde gehen, nur st« nicht.
Denn es ist etwas Wunderbares , daß es dem
deutschen Volk gelang , die ungeheuere Kraft
der Autorität z« gewinnen , die in dem Be¬
stehen und in der Festigkeit einer solchen Be¬
wegung ruht . Wieviele einsichtsvolle Männer
anderer Völker würden glücklich sein, wenn
ihre Nationen über eine ähnlich solide fun¬
dierte, autoritäre Organisation verfügten,
wie st« das heutige Deutschland besitzt. (Leb¬
hafte Zustimmung .) Und außer ihm nur
wenige andere Staaten.

Je unsicherer und verworrener die Zeit-
mnstände zu werden drohen, um so außer¬
ordentlicher steigt der Wert einer Einrichtung,
die einem Volk wieder klare und eindeutige
Grundsätze gibt und die den Mut hat, die
schwersten Probleme der Gegenwart, die in
ihrer Neuartigkeit von keiner anderen Erschei¬
nung behandelt oder gar gelöst worden sind,
aufzugreifen und zu beantworten. (Erneute
begeisterte Zustimmung.) Das deutsche Volk
hat heute schon in Millionen seiner Volks¬
genossen die Gemeinsamkeit einer starken
weltanschaulichen Gruudlagedes
Denkens  und des sich daraus ableitenden
Handelns gewonnen. Es ist dabei ein Stand¬
punkt gefunden und erschlossen Wochen, der
für Jahrhunderte bestimmend sei» wird. Allein
in der inneren Zweckmäßigkeit dieser Grund¬
lage liegt der Ausgangspunkt aller künftigen
Auslegungen und damit das Ungefährliche
einer andauernden Erweiterung und Vervoll¬
ständigung dieses Weltbildes. Gerade weil aber
dieses Weltbild noch im Entstehen und in der
Entwicklung begriffen ist, ist es um so nötiger,
die Autorität der Partei als letzte
überwachende und entscheidende
Instanz  und als letzte Richterin anzu¬
erkennen. Wer dies nicht versteht, ist unfähig,
geschichtlich, schöpferisch und konstruktiv zu
denken. (Händeklatschen.)

Es erleichtert aber vielleicht das Verständ¬
nis, wenn wir zum Vergleich immer wieder
die Armee heranziehen. Der Wunsch und
Kille zur Selbstbehauptung und mithin der
Verteidigung des Lebens wird irgendwie im
tiefinnersten Wesen nnd Gefühl aller Men¬
schen vorhanden sein. Allein seine Praktische
nützliche Auswertung und Auswirkung er-
iolgt nur durch die disziplinierte Führung,
Sie diesem Selbstverteidiguugstrieb in der
lebendigen Organisation des Heeres gegeben
ivurde. Nur sie allein verhindert , daß er
sicher bei allen vorhandenen Selbsterhal¬
tungstrieben zu eiueni wirren Kamps der
Auffassungen. Anfichten und Meinungen aller
gegen alle führt . Sie bändigt den wilden
Willen des einzelnen, um einen
unbändigen Mllen aller
zu erzielen. (Starker , sich wiederholender
Beifall.) Und besonders dann , wenn die Auf¬
fassungen über die Notwendigkeit des Kamp¬
fes, über den Sinn einer Kampsftihrung,
über das Wesen eines Krieges oder über die
Art der Kriegführung wechseln und aus-
einandergehen , ist es um so nötiger , daß
gegenüber diesem drohenden Wirrwarr die
harte , feste Führung in der Armee eine ein¬
heitliche Linie und Richtung gibt.

Je verschiedener und unsicherer daher das
aationaliostalifiischr W. Llüld des einzelnen!

noch manchesmal in der Zeit des ersten er-
schlossen«« SuchenS , Sehens , Begreifens ist,
»e mehr sich dies alles muh in der Entwick¬
lung befindet, »m so nötiger wird es aber
dann , daß einer Vielheit von Erkenntnissen
mch Folgerungen vorgebeugt wird durch die
starke und wenn nötig schroffe Führung der
Partei mW blinde Erhaltung ihrer Autori¬
tät . (Hellruse und wiederholle Zustimmung .)
Dies ist höchstes natioualetz Interest « und
damit höchste PflirU jedes mit seinem Voll
fühlende« mW dafür ringenden Menschen.
Die Frage der Fehlbarkeit oder
Unfehlbarkeit steht hier nicht
zur DiSknsfi » « . So wenig es einem
Armeeführer , dem Kommandeur eines Trust-
PenWrPers oder gar am Lode dem einzelne«
Soldaten gestattet werden kann, seine Vor¬
stellung und Meinung atz Maßstab anzu¬
legen in der Anzweiflung der NuWg ^ it
eines "ihm gegebenen Befehls , st» wenig kan»
in der PoLtisthen Iiels ^ ung und FWHrung
der wilde Einzelgänger sein Hau-Äu ent¬
schuldige« mit der behauptetes Richtigkeit
seiner  Auslastung oder mit dem Irrtum
der von der Partei anSMgebene« Auffassun¬
gen, Anordnungen -oder Beseht«. (Bravorufe,
Händeklatschens

Wen« aber die Partei als solche fordert, daß
ihre Auffassung in allen politisch-weltanschau¬
lichen Dingen der Volksführung als einzig
gültige 'akzeptiert werden muß, dann ist es
um so notwendiger, daß zuerst in ihren
eigenen Reihen dieses Prinzip
mit der fanatischen Gewissenhaf¬
tigkeit  befolgt wird, d. h.: So wie die Partei
die Unterordnung des Volkes fordert unter den
Willen der Partei , so muß in der Partei die
Unterordnung unabänderliches Gesetz sein für
die innere Führung . (Brausender Beifall.) Es
gibt keine Entbindung von dem Gehorsam
gegenüber diesem Grundsatz. Wer ihn an
irgendeiner Stelle verletzt, verletzt ein Prinzip,
das ihn bisher gedeckt hat und das ihn damit
selbst verläßt. Wer einmal selbst und gleich an
welcher Stelle diesem Prinzip untreu wird, soll
nicht mehr erwarten , daß dieses Prinzip für
die Parteigenossen unter ihm ihm selbst gegen¬
über dann mehr Wert und Gültigkeit besitzen
wird. Dies ist der tiefste Sinn des altgermani¬
schen Wortes, daß die Untreue den eigenen
Herrn erschlägt.

ES ist vor allem dann unmöglich, von der
Gesamtheit der Nation den Anordnungen
der Partei gegenüber mehr Respekt und Ge¬
horsam zu fordern , als der einzelne Partei-
genoste chm seinem Vorgesetzten Führer selbst
zu geben bereit ist. (Heilrufe und stürmischer
Jubel .) Ich muß in diesem Zusammenhang
hier Stellung nehmen gegen die besonders
von bürgerlicher Seite so oft
vorgebrachte Phrase : „Der Füh.
rer ja , aber die Partei , das ist
doch etwas anderes !"
Nein, meine Herren!

Der Führer ist die Partei,
und die Partei ist der Führer!

So wie ich mich nur als Teil dieser Partei
fühle , fühlt sich die Partei nur als ei» Teil
von mir. (Tosender Beifall .) Wann ich die
Auge» schließen werde, weiß ich nicht. Aber,
daß die Partei weiterleben wird,
das weiß  ich , und daß sie über Me Per¬
sonen, über schwache und starke hinweg die
Zukunft der deutschen Nation erfolgreich ge¬
statten wird , das glaube ich «nd das wfitz
,ch! (Beisallsorkan , der die Halle erschüttert.)

Denn sie garantiert die Stabilität der Füh¬
rung des Volkes und des Reiches, und in chrer
eignen Stabilität garantiert sie dieser Füh¬
rung die nötige Autorität . Aus diesem festen
Boden heraus wird die Verfassung des
neue « Deutsche « Reiches  wachse « .
Die Partei als weltanschauliche Gestallerin
und politische Lenker« des deutschen Schicksals
hat der Nation uüd damit dem Reich den
Führer zu gebe« . Je selbstverständlicher und
«UMnstrrttener dieser Grundsatz aufgestellt und
gehalten wird, ms so stärker wird Deutschland
sein. (Erneute lan^ xmerrrde Heilrnfe.) Die
Armee als die Repräsentantin und Organi¬
sator!« der Wehrkraft unseres Volkes aber
muß dem von der Bewegung der Nation ge¬
gebenen Führer in Treue und Gehorsam die
organisierte, ihr anvertraute militärische Kraft
des Reiches stets bewahren und zur Verfügung
stAleu. Denn nach der Proklamation des jewei-
kgen neuen Führers ist dieser der Herr der
Partei , das Oberhaupt des Reiches und der
oberste Befehlshaber der Wehrmacht.

Deutschland muß leben!
Wen « diese Grundsätze daS unerschütter¬

liche Fundament des deutschen Bolks - und
Staatsaufbaues werde«, wrrd Deutschland
allen kommenden Stürmen gegenüber zu be¬
stehe» vermöge «. (Jubelstürme .) Die beide»
tragende « Erscheinungen düs neuen Reiches
aber möge« beide bedenken, daß nur zusam¬
mengefaßt sie ihre« Ausgabe» genüge « kön¬
ne« . Die Partei gibt dem Heer die Soldaten,
beide gemeinsam Mer geben damit dem
Deutschen Reich die Sicherheit der inneren
Ruhe und die Kraft zu seiner Behauptung.
(Abermalige begeisterte Beifallsstürme .) Heute

kam» ich als Führer des Reiches nnd der
Nation selbst noch helfen und raten . Allein
die Grundsätze müssen vom Per¬
sönlichen den Weg zum Ewigen
führen.  Führer werde« kommen, und
Führer werden sterben, aber Deutschland
muß leben. UM diese Behauptung allein
wird Deutschland zu diesem Leben führen.
(Minutenlanger Beifall , Händeklatschen und
Heilruse.)

Nn? alle aber wird man einst messen nach
der Arl und der geschichtlichen Haltbarkeit

dessen, was nur heute baue« ! Wir , meine
Parteigenossen , Mitführer des Voltes und
der Armee, find vom Schicksal auser-
sehen  worden , im höchste« Sinn des Wor¬
tes Geschichte z » mache ». Was Millio¬
nen Menschen verwehrt wird, hat uns die
Vorsehung gegeben. An unserem Werk wird
sich die späteste Nachwelt noch unserer erin¬
nern. Als bemerkenswertestes und vornehm¬
stes «rber soll sie dereinst seststellen daß in
einer Zeit der Treulosigkeit und des allge¬
meine« Verrats sich in Deutschland in nufe¬
rer Zeit ein

Bund der gegenseMge« treuesten
Gefolgschaft
bilde» konnte wie nst zuvor. (Stürmischer,
langanhaltender BeifaL ) Und dieses eine
Wiste« wir dann:

Ei« Watt der Weltgeschichte wird einst
«ns , de« Männer « gewidnmt sei» , di« ans
nationalsozialistischer Partei und deutscher
Armee gemeinsam das «es « Deutsch« Reich
bauten «M sicherte« . (Heilruse .)

Dann werden wir einst im Pantheo « der
Geschichte verewigt nebeneinander stehen, ver¬
ewigt , in unlöslicher Treue verbunden so wie
in der Zeit des großen Kampfes «nd der gro¬
ßen Erfüllung . (Rener rauschender Beifall .)

Meine Parteigenoffeat
Der 7. Reichsparteitag eM mm seinem Sude

entgegen. Tief bewegt gehe« die Hundert,
tausende nnserer Kämpfer zurück in daS Lebe»»,
d. h. in den Kampf. Er wird sie gerüstet sin-
den, in neuem Mut , in neuer Beharrlichkeit
und erfüllt von neuer Entschlußkraft. Sie wer¬
de« znrückdenkeu an dies« geschichtlichen Tag«
«M Stunden in innerer Ergriffenheit und stch
sehnen Md freuen auf die Woche, da der
nächste Reichsappell die alten Kampfgenossen
und die junge Garde wieder zusammenführen
wird. (Begeisterte Zustimmung .)

In dieser glückvollen Zuver¬
sicht grüßen wir unser deutsches
Volk und unsere einzige natio¬
nalsozialistische Bewegung . Die
Nationalsozialistische Partei,
unser deutsches Volk und Reich
und seine Armee „Sieg Heil ! '

Ein orkanartiger Beifallssturm bricht kos.
und immer wieder erschallen die Heilrufe
der begeisterten 35 000 . so daß sich der Stell¬
vertreter des Führers kaum Gehör ver¬
schaffen kann. Er tritt an das Mikrophon
und ruft:

„Dem Führer , der die Vergangen¬
heit überwand , der die Gegenwart
gestaltet , der die Zukunft sichert,

Adolf Hitler , Sieg Hell !"

Mit ohrenbetäubender Stärke stimmen die
Massen ein, bis das Deutschlandlied und der
Freiheitssang Ho. 't Wessels aufklingen.
Dann erklärt Rudvlj  Heß: ..Der  Kongreß
des Parteitages der Freiheit ist
geschlossen ."

Der Badenweiler Marsch begleitet den
Auszug des Führers , der sich unter un¬
beschreiblichem Jubel vollzieht.

M die NE-PreHe!
>>ri!»ivl ><I «irr <1ä> 8tauvurtel > >Ier 8L . «elkte , keuertv »irr l,u !!pul «l
irr », »ukK «-!>- UxtU-l-ie Ues Ul iekskecr « , Ne-i Ltireosslut.
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(Fortsetznn, von Seite 1)

Wrtove der deutschen Bockwerdung d«
Gegensatz zwischen Staatsidee
«nd Staatsziel und Volkstum
damals ein zwangsläufiger,  be¬
dauerlich, aber notwendig , solange nicht das
Volkstum aus der unbewußten Beengung
der Stämme hinauswuchs und überging in
die erst langsam empfundene und endlich als
notwendig und natürlich erkannte Ebene der
Kation . Die Männer  aber , die in diesem
Prozeß geschichtliche Vollstrecker waren , han¬
delten im Aufträge einer Vor¬
sehung,  die wollte, daß wirDeutsche
zu einem Volk würden. (Beifall .)

Zwei Erscheinungen erheben sich hier her¬
aus zur Höhe unumstößlicher Tatsachen: 1.
das Christentum bol dieser ersten germani¬
schen Staatenbildung , d. h. dieser ersten Zu¬
sammenfassung aller deutschen Stämme zu
einer höheren Einheit, das weltanschaulich
Religiöse und damit moralische ge - ^
«einsame Ideengut.  Es stürzte zwar ^
diel, weil es fallen mußte, wenn unser Volk
aus den Wirrnissen seiner kleinen Stammes-
erlltesien rur Klarheit und Kraft einer grö¬

ßeren staatlichen und damit volklichen Ein¬
heit eniporsteigen wollte. 3. Das von der an¬
tiken Staatsidee her inspirierte König,
t u m als Ablösung des früheren Herzog¬
wesens führte zu einer tauglicheren Organi¬
sation und vor allem zur stabilen Erhaltung
des Geschaffenen.

Durch viele Jahrhunderte fand auf der
Eben« dieser beiden Erscheinungen die staat¬
liche. d. h. äußerlich organisato¬
rische Zusammenfassung der
deutschen Stämme statt. Unzählig find
die Opfer, die dieser Prozeß erforderte , tra-
gisch das Schicksal zahlreicher dabei Gestürz¬
ter und Gefallener. Wie groß aber auch die
Irrungen und Wirrungen in diesen Zeiten
gewesen sein mögen, in diesem Wellenspiel
der Jahrhunderte vollzog fich dennoch unter
schmerzvollen Wehen^
die Geburt - er deutschen Ration.

Als die religiöse Krise  über das
deutsche Volk herembrach, und das Christen-
tum sich in Konfessionen auszufpalten be¬
gann , vertzhiL stch allmählich die Bedeu-

I tung der einen Basis unserer germanischen
^Staatenbildung immer mehr zugunsten der
^zweiten. Die unsicher gewordene weltan-
!schauliche Grundlage ließ die Organisations-
' form des rein staatlichen immer stärker her¬
vortreten , die endlich im Staate des abso-
luten Königtums ihren letzten und dann
wieder abklingenden Ausdruck fand . Denn
wenn die konfessionelle Spal¬
tung diereligiöse Plattsormer.
schüttelte,  dann zertrümmerte die Gei-
stesrichtung der französischen
Revolution di « monarchisch,
staatliche.

Das Ferment der Dekomposition, wie
Momuisen das Judentum nennt, '
die Gedanken eines volksverbundeue» sttzi
Gewissens airzueigue», »m sie in ei« ebenso
unsinniges wie gefährliches wirksames Gegen¬
teil zu Verivandel« und bau« als marxistische»
Sozialismus auf die Menschheit loszulassen,
lieber den Umweg der formalen parlamen¬
tarischen Demokratie erfolgte die Auflösung
des Königtums und damit des rein orga¬
nisatorischen Staates.

Die bewußt verbrecherische Methode des Marxismus
Daß die christlichen Konfessionendurch die

Beteiligung an der parlamentarischen Demo¬
kratie in die Ebene dieses Kampfes der
Anarchie Herabstiegen, hat die langsame Auf¬
lösung nicht zu verhindern vermocht, Wohl
aber dem Christentum unsagbaren
Schaden zugesügt. (Stürmischer Bei¬
fall.) Denn wer unter dieser Voraussetzung
seine Politische Betätigung sucht, würde — ob
gewollt oder ungewollt — Verbündeter des
internationalen Marxismus und hilft mit an
der Zerstörung der Existenz dieses unter ganz
anderen Voraussetzungen einst entstandenen
und gewachsenen staatlichen Gebildes. (Erneu¬
ter Beifall.) Jede Mitarbeit auf dieser Ebene
bedeutet die Anerkennung der Prinzipien,
unter denen die Auflösung stattfand, bedeutet
die Zustimmung zu Erscheinungen, Vorgän¬
gen und Methoden, die in ihrer inneren Un¬
wahrheit einer vom deutschen Standpunkt aus
gesehenen Unlogik dem Staat und der
Nation nur zum Schaden gereichen konnten.
Die parlamentarisch - demokratisch- konstitu¬
tionelle Monarchie oder die parlamentarisch¬
demokratische Republik waren für Deutsch¬
land unmöglich und früher oder später zum
Zusammenbruch bestimmt. Ueberhaupt geht
es einfach nicht an , eine Gemein-
schaftauszubauennachzweioder
drei sich gegenseitig unbedingt
widersprechenden Grundsätzen.
Es ist nicht möglich, den Grundsatz der all¬
gemeinen Gleichheit zur Basis des politischen
Lebens und umgekehrt den Grundsatz der
individuellen Verschiedenartigkeit der Werte
zur Basis des Wirtschaftslebens zu bestim¬
men! (Stürmische Zustimmung .) Es ist nicht
möglich, die Staatsverwaltung und die
Armee aufzubauen auf dem Gesetz der per¬
sönlichen Verantwortlichkeit, die politische
Gesamtstaatssührung aber auf dem Gedan¬
ken der parlamentarischen Demokratie und
damit der persönlichen Verantwortungslosig¬

keit. (Händeklatschen.) Es war unmöglich, die
individuelle Verschiedenartigkeit der Leistun¬
gen und damit der verschieden gegebenen
Einflußnahmen politisch zu leugnen, wirt¬
schaftlich jedoch in seiner Auswirkung zum
Privateigentum aazuerkennen.

Aus dieser Zerrissenheit der grundsätz¬
lichen Auffassungen des Parlamentarisch¬
demokratischen Reiches erklärt sich auch die
Unsicherheitund damit unentschlossene Halb¬
heit in der Stellungnahme zu den bedrohen¬
den Gefahren. Und hier war entscheidend die
bewußte Methode des Marxismus,
bestimmte, als ausschlaggebend und wichtig
erscheinende Grundsätze und Grundlagen der
volklichen und staatlichen Moral cwzuleh-
nen und durch konkretere Auffassungen zu er¬
setzen. Denn damit wurde der Verbre¬
cher  gegen die menschliche Gesellschaft aus
der Vereinsamung gelöst und zum Glied
einer neuen Gemeinschaft er-
hoben.  Indem der Landesverrat als
Tugend gepriesen wird , entgeht der Ver¬
räter der Verachtung . Indem die Feigheit
vor dem Feind eine offene Verherrlichung
erfährt , wird der Feigling zum Helden ver¬
wandelt . Wenn man den Diebstahl als Kor¬
rektur einer unrichtigen Enteignung sest-
stellt, erhebt sich der Dieb zum Baumeister
einer neuen Gesellschaftsordnung. Wenn ein
Verbrecher nur als das Ergebnis einer un¬
glücklichen soziologischer Veranlagung er¬
klärt wird , wird er am Ende noch vor der
Gemeinschaft als bedauernswertes Opfer be¬
mitleidet . Jede Tugend wird aus
diese Weise zur Untugend  und jede
Untugend zu einem neuen Ideal.

Diesem Sturm des bolschewistischen Juden¬
tums mußte der demokratische Staat in sei¬
ner Unsicherheit fast automatisch und wehr-
los erliegen.

Monarchie und Konfessionen versagten!
Sie alle waren in ihrem Widerstandsver-

mögen unwirksam gegenüber diesem neu¬
artigen Angriffsverfahren ; daß eine Reihe
ariderer Staaten darüber noch nicht zusam¬
mengebrochen sind, beweist nicht das Gegen¬
teil. sondern immer nur die lange Dauer
solcher geschichtlicher Prozesse. (Erneute starke
Zustimmung .) Eine wirkliche Rettung
jedenfalls ist nur dort gelungen,
wo aus der Trete der völkischen
Lebenskräfte in Idee und Form
eine neueAbwehr einsetzte.

Diese Abwehr kann nicht erfolgreich sein,
wenn sie sich auf rein passive  Amtshand¬
lungen beschränkt. Sie hat nur dann Aus¬
sicht. endgültig der bolschewistischen Zerstö¬
rung Herr zu werden, wenn sie, auf einer
unangreiibaren  Weltanschauungs¬
grundlage aufbanend , zu einer positiven Ge¬
staltung der volklichen Instinkte und damit
auch der staatlichen Fassung gelang. Hierzu
ist aber vor alleni nötig, sür die richtige
Beurteilung der völkischen Probleme als
Ausgangspunkt einer allgemeinen Betrach¬
tung festen Boden unter die Füße zu bekom¬
men. Ganz gleich, wie man sich das Welt¬
bild gestaltet: Immer wird der Standpunkt
des Betrachters ausschlaggebend sein.

Der Ausgangspunkt  der national¬
sozialistischen Lehre liegt nicht im Staat,
sondern im Volk. d. h.. um die Richtigkeit,
mithin Zweckmäßigkeit der äußeren volklichen
Organiintionsformen überprüfen , beurteilen
und korrigieren zu können, ist es notwendig,
über sie als Mittel hinweg den Zweck zu be¬
greifen. Deshalb liegt der Brennpunkt jeder
nailonaliozialistischen Betrachtung in der
lebenden Substanz , die wir nach seinem ge¬
schichtlichen Werdegang als „deutsches Volk'
bezeichnen.

Vor 2000 Jahren war dieses Volk als
reale Erscheinung nicht vorhanden . Daher
bauten die später erstehenden germanischen
Staatenbindungen ihre Existenz auf anderen
Grundlagen auf . Heute aber ist dieses Volk
eine geschichtliche Realität geworden, es lebt
und es gibt uns damit zum erstenmal die
Möglichkeit, Mittel und Zweck genau «
imlerscheiden. Jsdew. wjr ES tlS Vs ! k

das Bleibende und Seiende erkennen, sehen
ivir in ihm den einzigen Zweck.  Seine
Erhaltung erst schafft die Voraussetzung der
Existenz und Wirksamkeit von Ideen . Um¬
gekehrt läßt seine Vernichtung alle Ideen als
wert- und wesenlos erscheinen.

Auch Religionen habe« nur dann einen
Sin «, wenn sie der Erhaltung -er lebenden
Substanz der Menschheit dienen. (Lebhaftes
Händeklatschen.) Denn sind erst die Völker als
solche zugrunde gegangen, bleiben weder die
Religionen noch die Staaten als Ewigkeits¬
erscheinungen übrig. (Erneute Zustimmung.)
Jedes Volk nimmt in feinem völkischen Tod
auch die es beherrschenden politischen und reli¬
giösen Erscheinungen und Ideen mit. Da fich
aber im menschlichen Lebe» so oft die Mittel
allmählich als Zweck zu fühlen beginnen, ip
anzunehmen, daß z. B. wie immer auch die
Priester der Azteken genau so wie der Inkas
überzeugt waren und es damit behaupteten,
daß diese alten Mexikaner für sie und ihre
Lehren geschaffen Ware«. Allein indem diese
Völker zugrunde gingen, ist auch von den Leh¬
ren und Priester « nichts mehr übrig geblieben.
(Jubelnde Zustimmung, Heilrufe und Hände¬
klatschen.) Wenn es heute der Bolschewismus
fertig brächte, gewisse Völker ausznrotte«, dann
würden weder staatliche noch religiöse Vor¬
stellungen oder Lehre» oder sonstige organi¬
satorische Erscheinungen davon übrig bleiben.

Die Vorsehung hat , indem sie
den Menschen schuf , in ihm auch
zu seiner Erhaltung den Zweck
des menschlichen Handelns ge¬
schaffen. (Großer Beifall .) Es kann daher
das Ziel jeder Idee und jeder Einrichtung
in einem Volk ursprünglich und natürlich
nur sein, das von Gott geschaffene Volk als
Substanz körperlich und geistig gesund,
ordentlich und rein zu erhalten . Aus der
Annahme dieses Grundsatzes ergibt sich der
erste Matzstab für die Prüfung aller Erschei-
nungen , und daran find sie zu messen, ob
fie abstrakt genommen richtig find oder
nicht, d. h. richtig im Sinne ihres Nutzens
sür die Volkserhalliang oder schädlich infolge
her durck -Ke aesöickwrten Schädigung oder

gar der drohenden Vernichtung eines Vol¬
kes. Ist aber damit der Sinn des Lebeus-
ringens und -kämpfens geklärt und aner¬
kannt, so ist uns dann nur die Aufgabe ge¬
stellt. die Voraussetzungen für die Erfüllung
dieser Zweckbestimmung zu suchen und zu
sichern. Wenn die nationalsozialistische Par¬
tei ihrem Zweck als Mittel dienen will, dann
muß sie zunächst der Politischen Führung der
Nation jene Auslese  sichern, die aus fast
allen Lebensgebieten stattfindet und somit
dort tatsächlich als Führung vorhanden ist.
Ungewollt und unbewußt bauen sich doch alle
menschlichen Berufe letzten Endes nach Ver¬
anlagungen auf. Die Berufswahl ist nichts
anderes als die Wahl die die Berufe vor¬
nehmen, indem sie die für sie geeigneten
Menschen an fich ziehen.

Die solideste deutsche Institu¬
tion  der Vergangenheit war die, die am
schärfsten diese Auswahl zu ihrer eigenen
Ergänzung betrieb, nämlich das Heer.  So
wie die Armee sich bewußt auf einer Auslese
der sich zum Waffenhandwerk hingezogen
fühlenden Menschen aufbaut , so muß es um¬
gekehrt die Aufgabe der Partei  sein,
in ihrer Organisation die zur politischen
Führung fähige « Elemente  der
Ratio « zu sammeln und zu fördern . (Bravo

und Händeklatfchen.) Diese Befähigung hat
aber mit Kapital , Bildung , Geburt
usw . genau so wenig zu tun,  wie
auch die Fähigkeit zum Soldaten nicht ab¬
hängig ist von sonstigen bürgerlichen Eig¬
nungen. (Brausender Beifall .)

Ausschlaggebend ist ausschließlich die
innere Veranlagung  ruä > damit
Eignung. Sie ist zugleich die Berufung . So
wie die Armee dieser bewußte« Berufung die
dauernde Heimstatt und damit wieder die Vor¬
aussetzung für dir innere Forterhaltung und
die äußere Auswirkung dieser Fähigkeit gibt,
so muß die Partei in ihrer Organisation der
politischen Berufung die Form der äußerlich
sichtbaren Erscheinung und damit die Grund»
l^ e und Möglichkeit des Aus- mW Weitev-
biwens geben. Parteiund Armeekön¬
ne»  dcnnit im höchsten Sinne des Wortes
nur sozialistische Institutionen
sein (Beifall ) , insofern sie bei ihrem Aufbau
nicht auf kapiwlistische Gesichtspunkte zu sehen
h<A>eu, stuckern ausschließlich auf das
Moment der volklichen Geeignetheit.

Sie haben daher als oberstes Gesetz ihrer
Existenz die Erkenntnis zu vertiefe«, daß sie
als Organisation am schärfsten von dem Prin¬
zip abhängig sind, die höchste Fähigkeit stets
an den ihr gebührenden Platz zu stellen.

Sie sind aber damit Erscheinungen zugleich
einer besseren, weil wirklichen Demokratie,
einer Demokratie, die nicht das Unzulängliche
dank der Anonymität der parlamentarischen
Wahl und Abstimmung zu bestimmendem Ein¬
fluß erhebt und damit die Gesamtheit belastet,
sondern der Allgemeinheit nützt, indem sie aus
allen Gebieten der Lebensführung und des
Lebenskampfes zunächst in ihrer eigenen Orga¬
nisation der höchsten Fähigkeit die größte Ver¬
antwortung überträgt . So wie die Armee als
in fich geschlossene Institution aber nicht nur
sich selbst als militärische Führung des Volkes
erhält, sondern zugleich die Ausgabe besitzt,
das gesamte Volk im Sinne ihrer militärischen
Mission zn erziehen, auszubilden und zu for¬
me», so hat die politische Partei die Aufgabe,
nicht nur als die tragende Organisation der
politischen Führung fortzuleben, sondern die
Nation im Sinne ihrer Lehrauf-
fassnng fortgesetzt zu erziehen,
aus- und weiterzubilden und dabei die als
fähig erkannten, ersichtlich von der Vorsehung
selbst wieder zur Führung berufenen Volks¬
genossen in den inneren Verband ihrer Orga¬
nisation zn übernehmen. (Bravorufe , Hände¬
klatschen.). '

Dle Kartei tft das politische Gewissen
Die Idee der Selbstverteidigung, damit der

Wehrpflicht, besitzt ihren organisatorischenHalt
und Ausdruck im Heere. Die nationalsozia¬
listische Idee hat ihren organisatorischen Sitz
in der Partei . Die Partei repräsentiert die
Politische Ansfassung, das Politische Gewissen
und de« Politischen Willen. (Begeisterte
jubelnde Zustimmung.)

Ihre Aufgabe ist es, erstens für die ihrer
Weltanschauung entsprechende Führung des
Volkes auf allen Gebieten des Lebens zu sor¬
gen und zweitens diese politische Auffassung
in die dauernde Ordnung eines festen
Systems zu bringen und damit für alle Zu¬
kunft sicherzustellen und zu stabilisieren. Sie
hat daher den geschichtlichen Auftrag zu er¬
füllen, die innervolkliche Substanz unseres
Volkes zu untersuchen, kennen zu lernen , mit
allen ihren Werten und Schwächen, und sie
hat aus ihrer gewonnenen Einsicht die prak¬
tischen Folgerungen zu ziehen.

1. Sie hat im gesamten nationalen Wir¬
ken auf allen Gebieten des Lebens aus die¬
sen Erkenntnissen heraus die großen Ziele
zu setzen und zu bestimmen.

2. Sie muß das tatsächliche öffentliche
Leben in Uebereinstimmung bringen mit den
Pflichten, die sich aus diesen Bedingungen
des inneren Wesens unseres Volkes ergeben.

3. Sie hat diese Aufgabe dabei zuversicht¬
lich und selbstsicher zu erfüllen , ohne sich im
geringsten beirren zu lassen durch den ihr
zugetrageneii Zweifel an der Berechtigung
eiiies solchen Unterfangens . In der Tatsache
ihrer geschichtlich unbestreitbaren Existenz
liegt die Pflicht zu diesem Handeln (Beifall)
in dem Erfolg ihrer Arbeit, dienachträg -
lich f e st g e st e l l t e Berechtigung.
Diese Berechtigung aber entzieht die Ge¬
schichte erfahrungsgemäß nur dem, der ent¬
weder zu schwach war , vor ihr zu bestehen,
oder zu unfähig und damit zu ungeeignet.
(Händeklatschen.)
Gottes Gnade wird auf die Dauer nur
dem zuteil, der sie verdient.

Wer aber im Namen eines vom Allmäch¬
tigen geschaffenen Volkes spricht und han¬
delt, handelt solange in diesem Auftrag , als
er sich nicht an der Existenz und der Zukunst
des in seine Hand gelegten Werkes des
Schöpfers versündigt . (Tosende Zustimmung.
Bravo - und Hellrufe.)

Daher ist es gut, daß die Eroberung der
Macht stets mit schwerem Kampf verbunden
ist. Was selber schwer erobert
wurde , wird zumeistauch tapferer
verteidigt. (Beifall .) Je stabiler aber
daS Regime der Staaten ist, um so größer
der Nutzen sür die Völker! Wen« es nun
die Ausgabe der Partei ist, eine Organisation
» bilde«. « der dl. -sStifche BÜslese der

Nation ihre fortdauernde ewige Ergänzung
findet, dann ist es ihre Pflicht, dafür zu sor¬
gen, daß der Staatssührung ein weltanschau¬
lich stabiler Charakter verliehen wird . Sie
hat daher den geschichtlichen Befehl zu er¬
füllen, in ihrer Organisation die Voraus¬
setzung zu schaffen für die Stabilisierung der
Führung im Staat durch die Auslese, Aus¬
bildung und Abstellung dieser Führung.
Sie muß dabei den Grundsatz  ver¬
treten, daß alle Deutschen welt¬
anschaulich zu Nationalsozia¬
listen zu erziehen  sind , daß weiter d i e
besten Nationalsozialisten Par¬
teigenossen werden  und daß endlich
die besten Parteigenossen die
Führung des Staates überneh¬
men! (Heilrufe und Händeklatschen.)

Die Partei hat mithin aus ihrer Organi¬
sation für die Zukunft dem deutschen Staat
die oberste und allgemeine Führung zu geben
und zweitens durch ihre Lehrtätigkeit dem
nationalsozialistischen Staat das ihn tra¬
gende nationalsozialistische Volk zu erziehen.
Daraus ergibt sich die klare Fixierung der
Aufgabengebiete von Partei und Staat.
Staatsausgabe ist die Fortführung der histo¬
risch gewordenen und entwickelten Verwal¬
tung der staatlichen Organisation im Rah¬
men und mittels der Gesetze. Parteiaufgabe ist:

1. Aufbau ihrer inneren Organisation zur
Herstellung einer stabilen, fich selbst sorter-
haltenden ewigen Zelle der nationalsoziali¬
stischen Lehre.

2. Die Erziehung des gesamten Bockes im
Sinne der Gedanken dieser Idee.

3. Me Abstellung der Erzogenen an den
Staat zu seiner Führung und als seine Ge¬
folgschaft. Im übrigen gilt das Prinzip der
Respektierung und Einhaltung der beidersei¬
tigen Kompetenzen.

Dies ist das Ziel
Allerdings befinden wir uns auch heute

noch inmitten der Liquidierung einer Revo¬
lution , d. h. der nationalsozialistischen Re¬
volution , d. h. die Machtübernahme muß
allmählich ihre Vollendung finden in der
Uebernahme der Führung.  Dies
erfordert ein langes llebergangsstadium . Do
die Fermente des alten Staates , d. h. allo
der alten Parteiwelt nicht sofort restlos über¬
wunden und beseitigt werden konnten, ergibt
sich an vielen Stellen die Notwendigkeit einer
sorgfältigen Ueberwachung der noch nich!
restlos nationalsozialistisch sicher gestellten
Entwicklung. Es kann daher Vorkommen, daß
die Partei gezwungen ist, dort , wo der Lauf
der Staatsführung ersichtlich den national¬
sozialistischen Prinzipien zuwiderläust, er-
mahnend und wen» notwendig korrigierend
einzugreise«, tzvvansender Beifalls Wein
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